
Als etzter Stadtdekan VO  ; Breslau

Chromnistische Rückschau

Einleitung
Die Kirchengeschichte Schlesiens seit dem Beginn des Hitlerregimes bis Zurfr

Vertreibung nach dem I1  eltkrieg ist noch nıcht geschrieben, WE uch
jetzt unter Leitung VO  - Lic Ehrenfort geplant worden. Und doch sind diese
Jahre rfüllt VO  3 erschütternden Ereignissen, die nıcht Nur aus Wıssensinteresse
und Zur Abrundung des Gesamtbildes der evangelischen Kirche 1M deutschen
Osten festgehalten werden verdienen, sondern uch als Zeugnisse für ine
mögliıche Zukunft Bedeutung gewinnen können. Der Kirchenkampf, die Kriegs-
jahre, die Katastrophenzeıt, die gewaltsame Aussiedlung aus den Gebieten
jenselts der Oder-Neiße-Linie, die Konstituilerung der schlesischen Kırche in
Görlitz, die verbliebenen einzelnen Restgemeinden und die Eingliederung der
Vertriebenen 1in die Kırchen Mittel- und Westdeutschlands sind die wichtigsten

behandelnden Themen.

Obwohl VON der Generatıion, die diese Dinge miterlebte, durchkämpft und
durchlitten hat, och viele leben, die darüber berichten könnten, besteht ine
merkwürdige Scheu, die erforderlichen Beiträge aufzuzeichnen. Eın diesbezüg-
licher Aufruf die Pfarrer seıtens der Gemeinschaft evangelischer Schlesier
blieb bisher fast völlig erfolglos. Das INa seine außere Ursache in der CMN-
wärtigen Überbeanspruchung der Pastoren haben Aber g1bt noch tiefer-
liegende Gründe: W .ährend der eit der turbulenten Ereignisse SIN kaum Je
chronographische Aufzeichnungen VO  - den Einzelnen gemacht worden. Die
Vorgänge mit ihren schwerwiegenden Entscheidungen und Konsequenzen nah-
INnenNn die Kräfte in nspruch, daß man dabei weder Lust noch Mu@ße fand,
SIe fixieren. Außerdem wAar 1mM Hınblick auf die Haussuchungen der
Geheimen Staatspolizei 1mM Kirchenkampf sSOWwl1e 1mM 1iNDIULIC: auf die russischen
der polnıschen Beschlagnahmungen, denen I1  r in der Katastrophenzeıt AauUuS$S-

gesetzt WAarfr, gefährlich, Dokumente bei sıch finden lassen, aus deren Inhalt
einem be1i böswilliger Deutung ein Strick gedreht werden konnte. Die eıt
unmıittelbar ach der Vertreibung, in der die Grundlagen für ine NECuUE Existenz
geschaffen wurden un: in der viel Briefe gegenseltigen Suchens, Auskunft-
gebens und Helfens geschrieben werden mußten, un! in der INnan och 1e1
wenig Dıstanz dem gefunden hatte, W a INa  3 erlebt hatte, uch nıcht
geeignet für historische Betrachtungen. Jetzt aber, achdem Jahrzehnte VeL-

EAINSCN sind, hat sich bereits vieles 1n der Erinnerung verwischt. Es fehlen einem
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N amen und Daten, die für die exakt geordnete Schilderung dessen, W 4S sıch
ereignet hat, VO  3 Wiıchtigkeit waren. Und VOL allem das, W 4S INa  3 persönlich
erlebt hat, ist ja immer Nur ein fetzenhafter Ausschnitt und g1bt kein histo-
tische Ansprüche befriedigendes Gesamtbild. Merkwürdigerweise ist viel
leichter, in alten Archiven stöbern und mit auffindbaren Quellen geschicht-
lich arbeiten, als sich uüber das selbst Miterlebte, das einem doch viel näher
liegt, historische Rechenschaft geben.
T rotz alledem ware unverantwortlich resignieren. Die schlesische Kıiırchen-
geschichte der etzten Jahrzehnte MU: noch VO der Generatıion Land
IM werden, die s1e miterlebt hat Die verstreut liegenden Dokumente (Proto-
kolle, Briefe, Berichte aus Zeitungen und Zeitschriften, private Aufzeichnungen)
mussen gesammelt und geordnet werden. Das Gedächtnis MUu: angestrengt,
und wechselseitige Informationen eingeholt werden. 48 werden XM einmal
mit monographischen Teilschilderungen die „Quellen“ geschaffen werden
mussen, AaUusSs deren Verarbeitung und Vergleich SIC. dann ein kritisch SO1-
diertes Gesamtbild der Jüngst VEILSANSENCN eit herausformen kannn Man wird
Iso 1m Interesse des erwünschten möglichst objektiven historischen Endresultats
den Mut aufbringen mussen, au seiner Teilperspektive monographisch und
biographisch berichten. In der Art, wI1Ie 111411l selbst den Ereignissen begegnet
ist, hat sıch ja ein Stück des geschichtlichen Lebens vollzogen, das den spateren
Historiker interessieren hat Die sıch selbstverständlich das Tatsächliche
und erbürgte haltenden persönlichen Teilsichten werden dann die Bau
steine se1n, die 1nNe relatıv objektive Gesamtkonstruktion ermöglichen und
auch 1mM historischen Gesamtbild der eit ihren techten Ort finden werden.
Unter diesen Voraussetzungen möchte ich uch die hier vorgelegte chronistische
Rückschau Als etzter Stadtdekan VO  3 Breslau“ verstanden wIissen. Nıcht
me1ine Person ist e1 wichtig, wohl aber das, W 4S ich dieser Stelle mıit-
erlebt, mit meinen Augen gesehen habe und 1N der Verantwortung der Kirche
in Gemeinsamkeit mıit meinen Amtsbrüdern glaubte tun mussen. Dieses
letzte Stadtdekanat umfaßt die kurze Spanne VO  3 nde Januar 1945 bis An-
fang Juli 1946, als mit der Beschlagnahme der Elisabethkirche durch die Polen
und der Auswelsung aus meiner Wohnung meine Tätigkeit 1in Schlesien ein
Ende fand Es wAar das eigentliche Katastrophenjahr der Belagerung und
Eroberung Breslaus und seiner Besetzung durch die Russen und die Polen
Die eit bis Zur Übergabe und die eit nach der ergabe der Stadt teilen
diesen Abschnitt der Kirchengeschichte Breslaus deutlich 1N we1l Hälften, die
nacheinander behandeln sind Meıne Tätigkeit als Stadtdekan ist ei
untrennbar mit meinem Pfarramt der Haupt und Pfarrkirche St Elisa-
beth verbunden, die ich Beginn des Krieges 1n Nachfolge des emer1-
tierten Kırchenrates han erufen wurde. Meın Bericht WIr'! mit einigen b10-
graphischen Vornotizen und me1iner Amtstätigkeit der Elisabethkirche
beginnen mussen, soweiılt darin charakteristische Voraussetzungen für das
eigentliche Thema dieser chronistischen Rückschau beschlossen liegen.
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Bıs ZUY ergabe der Festung

AIls Pfarrer Aa z Elisabeth

Schon meın V ater HIC aul Konrad WAar Pastor der Elisabethkirche, ehe
Beginn des Jahrhunderts VO:  3 da Zur Gründung der Trinitatisgemeinde

berufen wurde. Und uch me1in Schwiegervater tto Altmann hatte vorüber-
gehend da amtıiert. St. Elisabeth 1iM Stadtzentrum Rıng, der gewaltige
gotische Backsteinbau mit seinem kupfergedeckten grunen Renatissanceturm
der „dicken Liesel“, WwI1Ie ıh die Oderschiffer nannten WAaTr MIr VO  3 Kindheit

ine vertraute und ehrfurchtgebietende Kiırche meiner Breslauer Heimat.

Trotzdem hatte ich nıe die Absicht, Pfarrer der Elisabethkirche werden.
Ich wollte die Universitätslaufbahn einschlagen un! hatte mich VO.  3 der Dorf-
gemeinde Michelau Kr. Brieg aus bei der theologischen Fakultät in Breslau
habiılıtiert. Nach den ersten Wellen des Kirchenkampfes wurde me1in Lehr-
auftrag für Religionsphilosophie und systematische Theologie AaUuUS$ politischen
Gründen aufgehoben Vom gleichen eitpun! habe ich „ıllegale® Vor-
lesungen 1mM Auftrage der Bekennenden Kıirche Schlesiens über Dogmatik g -
halten. Zunächst 1im Gemeindesaal der Bernhardinkirche, dann in Breslauer
Privatwohnungen. Nach dreimaliger Inhaftierung erfolgte 1M Marz 1938 durch
die Geheime Staatspolizei me1ine Auswelsung AaUuS$S Schlesien verbunden mıt
Redeverbot für Zanz Deutschland. Ich hielt miıch zunächst 1N der Provınz
Brandenburg auf und eitete 1mM Wınter 938/39 ein illegales Predigerseminar
in Ostpreußen (Darkemen) Dıie Breslauer Gestapo verlangte als Bedingung
für me1ine Rückkehr nach Schlesien den Austritt aus der Bekennenden Kırche.
Darauf konnte iıch mich natürliıch nıcht einlassen. Das Breslauer Konsistorium
hatte miıch inzwıschen 1in den „Wartestand“ versetzt

Be1i einer erneuten Vorsprache 1im Sommer 1939 auf dem berüchtigten Haupt-
Gestapoamt in der Prinz-Albrecht-Straße 1in Berlin geriet iıch einen höheren
5SS-Beamten, mıit dem ich merkwürdigerweise 2anz offen sprechen konnte. Er
zeigte MI1r das dicke Aktenstück, 1n dem alle me1ıine Sünden das Dritte
Reıich verzeichnet 9 versehen mıiıt den negativen Voten der Breslauer
Kreisleitung und des Gauleiters VO  - Schlesien, die sıch strikt meine
Rückkehr aussprachen. Seltsamerweise setzte dieser Mann, dem ich augen-
scheinlich sympathiısch WAar, die Aufhebung meıiner Ausweisung au Schlesien
durch, unter der einen Bedingung, daß ine Bannmeiıile VO  - km 1M Umkreıs
meıiner Michelauer Gemeinde aufrecht erhalten blieb Im übrigen Schlesien
könne ich mich ine NEUE Pfarrstelle bewerben, deren Gemeindegrenze
iıch ber streng gebunden bleiben würde, da das Redeverbot für Z2anz Deutsch-
and nıcht aufgehoben werden könne. Aber alle me1ine Bewerbungsgesuche
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schlesische Pfarrstellen blieben erfolglos. Miıt einem politisch verfemten
Pastor W man sıch nıcht belasten. Ich wohnte E: schon seit
1% Jahr VO  3 Frau und Kıindern jetzt 1n der Wohnung meiner
Multter in Breslau und WAar über meine Aussichtslosigkeit sehr deprimiert.
Meın Studienfreund Lic ber' VO:  - der Johanneskirche war als Referent 1im
Breslauer Konsistorium beschäftigt. Es gelang ihm, me1ine Beauftragung mıit
der Vertretung des gerade emeritierten Kirchenrats han der Elisabethkirche
durchzusetzen. Damıt CWann ich wieder Boden in der Schlesischen Kırche
Am September 1939, also Sonntag des Kriegsbeginns hielt ich meine erste
Predigt in St Elisabeth über den ext Jes 30:15 „Durch Stillesein und Hoffen
würdet iıhr stark sein.“ Im Sommer 1940 wurde iıch dann den W ıllen
der Deutschen Christen mit einer Stimme Mehrheit ZU Pfarrer der Elisa-
bethkirche gewählt.
Ich erzäihle diese Vorgeschichte, weıl in ihr die Voraussetzungen für me1line
Breslauer Tätigkeit beschlossen liegen. Es WAar MIr VO vornherein klar, daß
WIr diesen Krieg verlieren und einem harten Gericht Gottes gehen
würden. Ich hatte diesem Bewußtsein schon 1938 1in meiner „Apokalyptischen
Messe“ USdTruC verliehen. Es kam 0888  - darauf d} die mMIr anvertfraute Ge-
meinde auf die erwartende Katastrophe VO: Wort Gottes her vorzubereiten.
Da iıch die rtiesenhafte Kathedrale und einen Gemeindesaal für 600—800 Per-

Zur Verfügung hatte, storte mich das „Redeverbot für ganz Deutsch-
land“ nıcht mehr. Ich konnte in Predigten, Bibelstunden, Vorträgen und
Lesungen, wenn auch in einer getarnten Sprache, da ich immer noch VO:  3 der
Gestapo abgehört wurde VO: Wort Gottes her VON den Dıngen reden, die
Nsefe Sıtuation bestimmten. Von 1942 stieg die ahl der Predigtbesucher
VO  - 500 bis 2000 Mehr und mehr merkte INn  3 1in Breslau, auf welches
nde dieser frevelhafte Krieg hıinlief und suchte seelischen Halt be1 der Kıiırche.
Meıne Stellungsbefehle ZU) Heeresdienst wurden merkwürdigerweis 1m letz-
ten Moment immer wieder aufgehoben. Ich wurde VO  3 irgendwelchen tellen
des Breslauer Wehrmachtsbezirkes gehalten, die befürchteten, daß bei meiner
Einberufung die Elisabethkirche ahnlich wIie das Straßburger unster VO  -

Hitler einem Nationaltempel erklärt werden könne. Andererseits WAafr ich
wI1Ie ich ISt viel später erfuhr VO:  ” der Parte1i me1iner politischen Haltung
E als „wehrunwürdig“ erklärt worden. Lediglich die Lazarettseelsorge 1mM
Augusta-Hospital durfte ich ausuüben. So blieb MIr die I: Kriegszeit über
meine Arbeits. für die Gemeinde erhalten. Nachdem Pfarrer Lic Noth
als Offizier VO: I. Weltkrieg uch eingezogen WAafl, hatte ich mıit meinem
Amtsbruder Lic. ust 000 Seelen betreuen.

In den Winterhalbjahren hielt ich alle 4 Wochen Vorträge uüber christliche
Weltanschauungsfragen, die zeitaktuelle Probleme („Wesen der Dämonie“,
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„Mensch-sein VOL GOtt- „Schicksal und Sch Uu. 4: behan  en, daß sS1e
für die Eıinsıiıchtigen deutlichst die Lage markierten. Auch jetzt wurde iıch
wieder be1i der verpfiffen, ber I1a  - Wa  € 1M Kriege ohl nıcht mehr,
adikal durchzugrteifen, und 1e ich bis auf einige Verhöre ungeschoren.
Andererseits fanden NU:  3 viele Breslauer, uch außerhalb me1iner Gemeinde,
wieder den Weg ZUr Kirche und wurde mehr und mehr deutlich, welche
Verantwortung gerade den Pfarrern der Bekennenden Kırche 1M Hinblick auf
die etwartenden Ereignisse auferlegt Wa  H Oft waAar 1in den (jottes-
diensten ine hochgespannte Atmosphäre, 1in der durch einen biblischen Satz
die gesamte Situation schlagartig beleuchtet werden konnte. Eine Reihenpredigt
über die Gebote wirkte damals wI1ie Dynamıit.
Da der Religionsunterricht 1n den höheren Schulen verboten Wal, hielten WIr
freiwilligen Unterricht 1in unNnsefren Amtszımmern. Es wAar erschütternd sehen,
wIe ein eıl der früher naziıbegeisterten Jugend sıch dazu einfand un! mit
welcher Bereitschaft s1e LU  — Halt 1mM Evangelium suchte. Auch die Seelsorge-
sprechstunden ullten sıch mit Menschen, die Rande der Verzweiflung
are eıit
standen. Es W Aar ine schwere, ber für Nsefe kirch}iche Arbeit unerhört frucht-

Noch nach Beginn des Krieges WAar Kirchenmusikdirektor Piersig gelungen,
die berühmte Englerorgel der Elisabethkirche 1M alten Stil rtestaurieren
lassen und konnten Orgelwochen durchgeführt werden, be1 denen die eister
aus ZAaNZz Deutschland gastierten. Miıt einem ausgezeichnet geschulten hor
wurde musica VOL allem der klassıschen eit VO  3 Schütz, Buxtehude,
ach un! Händel geboten und möglichst jeder Gottesdienst musikalisch
einem Fest ausgestaltet. Das hatte nıcht Nur asthetische Bedeutung für die
vielen Menschen, die sich dazu einfanden, sondern CWanl Verkündigungs-
charakter. Die Oratorien, Kantaten und Otfetiten wirkten sıch für ine
Abgrund stehende eit tröstlich und stärkend au

In der Antonienstraße Karlsplatz fand sich unter Leitung des katholischen
Emeritus Professor ertmann Hoffmann regelmäßıg ein Una sancta-Kreıis
usammen, in dem VO  - Pfarrern un: Latien beider Konfessionen gute theo-
logische Gspräche geführt wurden. Man konnte da uch politisch 2aNz offen
reden. Das hatte darum seine große Bedeutung, we1l ine Vertrauensbasis
persönlicher Art zwischen der evangelischen Bekennenden Kirche und ent-
sprechenden treisen der katholischen Kırche schuf, die sıch dann in der Kata-
strophenzeıt für gemeinsame Aktionen segensreich ausgewirkt hat Je mehr der
Krieg auf sein unheilvolles nde zurückte, uU111lSOo mehr spürten WIr, daß der
Kırche große verantwortungsvolle ufgaben zufallen würden. Dieses nde
konnte mindestens seıit Stalingrad denen, die sehen konnten un:' sehen wollten,
nicht mehr verborgen leiben
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Auch politische Maßnahmen, wIie das „Unternehmen Barthold“, das 1mM Som
ihHerTr 1944 viele Tausende VOIL Zivilisten Zur Aushebung VO  3 Verteidigungs-
graäben beorderte, gesteigerte Luftschutzmaßnahmen und schließlich der Auf:
tuf ZU. Volkssturm in den etzten onaten des Krieges zeigten ja U:  - uch
den unentwegten Nazıs aller Sieges- und Durchhalte-Propaganda, W 4a5 die
Stunde geschlagen hatte Als 1M Dezember 1944 die ersten Flüchtlinge Au Ost:
preußen und Posen uns kamen, konnte INa  3 den fünf Fingern abzählen,
daß 1n kürzester eit uch Schlesien mit der tussıschen Invasıon rechnen
hätte. Die Frage, ob Imnan sıch „überrollen lassen“ oder fliehen sollte, ob die
Russen uns verschleppen, „abkehlen“ der Leben lassen würden, wurde
sorgenvoll diskutiert. Obwohl nach außen hın „Haltung“ gewahrt werden
mußte, griff unter der Oberfläche Panıkstimmung sıch Ich entsinne mich,
damals immer wieder die Angst VOL den „gottlosen Eventualitäten“
gepredi en

I7 Dite Belagerungszeit
Miıtte Januar 1945 erfolgte der Einbruch der Russen in Schlesien. Nun begann
die Massenflucht. In ununterbrochener Kette drängten die Trecks über die
Oderbrücken. Miıt Plan- und Kutschwagen, Schlitten und getriebenem Vıeh
ging westwarts. W as wuürde AdUuS$ Breslau werden? Gauleiter Hanke erklärte
die Stadt Zur Festung. Dıe Zivilbevölkerung wurde mıit drakonischen Maßnah-
Inen zwangsevakulert. Breslau sollte bis Zu etzten Mann verteidigt werden.
‚ Jedes Haus 1ne Festung“ las I1a  —3 vielen Fassaden. Umgeworfene Straßen-
bahnwagen, Betonklötze und Barrıkaden aller Art den wichtigen Straßen-
ausgangen, aufgerissenes Pflaster un! Schützengräben dokumentierten den
W ahnsınn des totalen Krieges, der für jeden Einsichtigen ja längst verloren
WAär. Die Opferung Breslaus konnte DUr den einen 1InNnn haben, den W ıderstand
des Nazıregimes ine kurze Frist verlängern.
Nun war uch für die Kirchenleitung und die Pfarrerschaft die Frage gestellt:bleiben der fliehen! Wenn in den Landgemeinden die Pfarrer hre TIrecks be
gleiteten, wAar das richtig. Aber die Festung Breslau durfte 1m Hınblick auf die

Dazu gehörte auch, daß die etzten noch verbliebenen Kunstschätze, Ia die an derIn Brandgefahr herausgebracht werden sollten. Dieses
Ur

Onnte ZU 1ücl auf
unsere insprache hin das verstöändnisvolle FEintreten des ProvinzialkonservatorsProf. Dr. Grundmann verhindert werden. Der arocke ÖOrgelprospekt mıt seinen vergoldetener!  Furen wurde Im ersien Turmgeschofß der Kırche untergebra und ıst auf diese Weisealten geblieben. Die meilsten Kunstschätze S! nd schon gleich nach Begınn des Krieges
wer Der Ite gotische Marıenaltar
„sichergestellt” worden. ın sIe abtransportiert worden siınd, durfte Uns nıcht gesagtnach Neisse gekommen serin. Sehr viele andere
verbrannt seın. Fine andere Nachr
unstwerke sollen In einem Reiıtbahn-Gebäude In Kamenz untergestellt worden und dort
transportierft worden. [ habe uch nıchts Gewisses erfahren können. Die Fot

ıcht |autet, sıe seien vVon den Polen nach Warschau
der Kunstschöätze der Elısabethkirche, wWwıe Ia ohl auch der übrigen Kirchen eaphıen
befinden sıch Im Herderinstitut Marburg Lahn reslaus,
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erwartenden Schicksale nıcht VO:  - der Kirche verlassen werden. Eın großer
eıil der Pastoren hatte sıch, bewogen wohl uch durch die Evakuierungsbefehle
der Parte1, überstürzt auf die Flucht begeben. V iele standen 1in harten Ge
wissenskonflikten be1i der Erwäagung des Fuür und Wider Als ich 223 Januar
1mM Konsistorium anläutete und Weisungen bat, teilte MIr der Hausmeister
mıt, die Herren hätten bereits alle Breslau verlassen und die Kirchenleitung
nach Görlitz verlegt. Leider hatte sich uch Bischof Zänker bewegen lassen,
mit nach Görlitz gehen. Auch Stadtdekan Lierse W ar nıcht mehr da Kon-
sistorialpräsident D. Hosemann hatte als Letztes NUur noch ine Anweisung
gegeben, wI1ie die Pfarrer mıiıt iıhren Kirchenkassen halten sollten. Geblieben
wAar NUuLr ein kleines Häuflein, das sich in der Hauptsache Au Pfarrern der
Bekennenden Kıiırche zusammensetzte und NUu:  ® selbst zusehen mußte, WwI1Ie
der schweren Aufgabe der geistlichen Betreuung unNnseIreI Vaterstadt gerecht
werden sollte.

Die Bleibenden fanden siıch 1im Amtsziımmer VO  3 Propst Oertel (St Bernhardın)
Der alte Herr hielt unNns ine ergreifende Ansprache über den ext

„Meıine Kraft ist in den Schwachen mächtig.” Eın Stadtdekan mußte
gewählt werden. Auf Anregung VO:!  - Pfarrer Meyer-Fredrich sollte ein jün

se1n, da dieses Amt unter den obwaltenden Umständen uch große
physische Anstrengungen verlangen wüuürde. SO fiel die Wıhl auf mich, zumal
Pfarrer Hornig als Leiter der Bekennenden Kirche unNserer Provınz für die
spater erwartende Gesamtleitung der schlesischen Kırche in Aussıicht
OIMNmenNn wurde. Ich nahm die W ıahl mit /Zıttern und Zagen, ber uch 1n der
Freudigkeit d 1n ein wichtiges Amt VO:  - (sott berufen se1n, dessen
Durchführung ich mMIr seine Kraft erbat. Schon 24. Januar hatten Hornıig
un ich ine Bekanntmachung AAn die evangelischen Gemeinden der Stadt
Breslau“ in Stellvertretung des Stadtdekans anschlagen lassen Anlage 1)‚ die
den in der Stadt verbleibenden Gemeindegliedern die Fortführung der kirch
lichen Arbeit unter den Verhältnissen kundtun sollte. Gleichzeitig wurde

einem gemeinsamen Stadtgottesdienst mıiıt Abendmahlsfeier für Sonntag,
den Januar, in die Barbarakırche eingeladen. Dieser überfüllte Gottesdienst
eitete die Gemeinschaft der 1in Breslau verbleibenden Pfarrer un:! Gemeinde-
glieder ein und stellte s1e unter die Fürbitte Gottes. Nun wußlßte INa in unNseIfer

Stadt, daß die evangelische Kirche, wenll uch numerisch stark reduziert,
während der Belagerung daseın und amtıieren wuürde. Kirchenpolitisch bedeutete
dieser Akt, daß NU|:  3 die Bekennende Kirche 1in Breslau eindeutig die Führung
übernommen hatte und hier der „Kirchenkampf“ beendet Wa  F

Die erste Kraftprobe hatten WwIr bestehen, als der Befehl kam alle
Pfarrer hätten die Festung verlassen. Entschlossen radikalem Widerstand
wurden Verhandlungen mit dem Sicherheitsdienst und dem Gauleiter geführt.
Da Hanke selbst noch nıchts VO.  - der Ordre des Berliner Sicherheitsamtes
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wußte, gelang C einen Kompromiß schließen. Es wurde gestattet, daß
35 katholische un evangelische Pfarrer in Breslau bleiben urften Es blieben Propst Qertel, Konsistorialrat Büchsel und die Pfarrer Reinhard, Meyer-Fredrich, Hornig, Eıtner, Bartels, Leder, Fränkel, SOWwIl1e der neugewählte Stadtdekan Außerdem noch die Vıkarinnen Dietze und Grauert, die uns mıit Predigtund Seelsorge beste Dıiıenste geleistet haben

Die Spitzen der katholischen WwI1ie der evangelischen Kırche machten gemeinsameinen Besuch bei dem ersten Festungskommandanten General Krause; einmal,sich vorzustellen, ber auch, einen Rückhalt die UOrtsgruppenhaben, die verstärkt durch Volkssturmmänner 1M Zusammenhang mıit den
Evakuierungsmaßnahmen ine sich immer radikaler gebärdende Schreckens-
herrschaft über die zurückgebliebene Zivilbevölkerung ausuübten. General
Krause, der allerdings seine Befehlsgewalt schon Februar den
Kommandanten VO  — Ahlfen abtreten mußßte, empfing uns sehr freundlich. Alsiıch miıch über ine Gewaltmaßnahme der Urtsgruppe Miıtte den zunächst
noch anwesenden Pfarrer Wenzel bei der Festungskommandantur beschwerte,wurde VO:  - dort Adus wohl ein Gegenbefe. gegeben. Aber die Reaktion WAarFr,daß ich in der nachsten Nacht VO:  3 Kolbenstößen me1ine Haustüre gewecktwurde. Eıine Gruppe VO  3 verdächtig aussehenden Gestalten drang bei mMir ein,bedrohte und beschimpfte miıch auf gemeılnste VWeıse und beschlagnahmtemeinen Telefonapparat. Seitdem ZOß ıch VOT, mir für die Nacht Ausweich-
quartiere suchen. Ich schlief NUu meılistens in einem versteckten Kellerraum
ufNnsefer Diakonissenstation, uch VOTL den Bomben der nächtlich atbeitenden
„Nähmaschinen“, WwWI1Ie Inan die tussıschen Flugzeuge nannte, gesichert se1in.
Die öffentliche Erschießung des zweıten Bürgermeisters Spielhagen auf dem
Rıng ein Racheakt des Gauleiters zeigte ja uch deutlich, wIe skrupellos
INa  3 mit Menschen umgıng, die einem nıcht paßten.
Eıne der wichtigsten Maßnahmen WAar die Neuorganisation des kirchlichen
Lebens 1n der Festung. Die verbliebenen Pfarrer wurden je einer Gemeinde
geteılt. Es mußte festgelegt und bekanntgemacht werden, welchen Stellen
u  3 noch regelmäßig Gottesdienste gehalten werden sollten. Die Lazarette,Krankenhäuser, Altersheime wurden für den Seelsorgedienst zugewılesen. Die
Bunker un Keller, 1n denen die Menschen massenhaft der uch vereinsamt
Jebten, mußlßten besucht werden. Der sehr bald in die Innenstadt verlegte, sehr
umfangreiche Beerdigungsdienst auf dem Benderplatz, 1mM Trinitatisgarten und
1mM Scheitniger Park wurden Massenbeerdigungen vorgenommen) mulßte g -regelt werden. Im Rahmen des Möglıchen wurde uch noch Konfitmanden-
unterricht und Kindergottesdienst gehalten. Das alles wurde auf den wöchent-
lich, spater noch öfter stattfindenden Pfarrkonventen beschlossen, bei denen
WIr uns durch Gottes Wort für unNnseren Dienst einander ausrusteten. Unter der
zurückgebliebenen Zivilbevölkerung Breslau zäahlte nach dem Eıinschluß
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noch über 200 000 Einwohner fanden WIr bald ine willige Helferschar VO:  3

Laien, die uns bei den Besuchen, be1i der Betreuung der Kinder, der Alten, der
Kranken und Verlassenen bestens unterstutzten Wır wuchsen immer mehr
einer Festungsgemeinde
In der Elısabethkirche konnten die Gottesdienste anfangs noch 1mM Hauptschiff
un DIS nde Marz noch 1in der Taufkapelle gehalten werden. Diese Jag 1im
Norden der Kırche und wWAar den ständigen Beschuß, der zunächst Ja
VO  3 Süden her kam, einigermaßen geschützt. Meın Azare war der Schweid-
nıtzer Keller 1mM Rathaus. Dort versah ein eil der Lehmgrubner Schwestern
ıhren aufopferungsvollen Dienst. In den Räumen, 1in denen früher £fröhlich
gekneipt wurde, standen 1U  - die Betten zweistöckig übereinander. Soldaten
und verwundete Zivilisten wurden da gepflegt. Die uft WAar in der Enge oft
unerträglich. Dort wurden regelmäßig Andachten gehalten und mMa  3 Sang VO

einer Geige begleitet: „Befiehl du deine Wege”. ald wurden WIr uch
Andachten, Gottesdiensten und Abendmahlsfeiern 1in Gebäude gerufen, die sıch
SONs Nnıe für solche Zwecke erschlossen hätten, 1n den Keller der Reichs-
bank Palaisplatz der 1in das Landgericht. ährend auf der einen Seite
der Leichtsinn der Verzweiflung stieg wurde getanzt, gesoffen und C
hurt WAar andrerseits ine große Empfänglichkeit für den Irost des kvan-
gelıums spuren, der die Menschen 1in ihrer aussichtslosen Sıtuation frei und
stark machte.

Über die strategische Geschichte der Belagerung Breslaus orientiert INan SIC:
besten in dem uch VO Ahlfen-Niehoff 30 kämpfte Breslau“ (München

ÖS v. Ahlfen WAar Db1S Anfang Maärz Kommandant, dann wurde (am
durch General Niehoff abgelöst. Für die Zivilbevölkerung gab 1mM

Februar und Maäarz 7zwischendurch immer wieder ruhige Tage. Gelegentlich
konnte {Nan 2 Kinder auf der Straße spielen sehen. Be1i der Beschießung
konnte INa  3 in der Stadt normalerweise mit einem bestimmten ythmus rech-
en Vormittags Artilleriefeuer, dann folgten Tieffliegerangriffe, in den Mit-
tagsstunden Pause, abends und nachts Bombenabwürtfe. Es fand sıch immer
wieder Gelegenheıit, die notwendigen Wege für Einkäufe, Amtshandlungen
und Besuche unter den nötigen Vorsichtsmaßnahmen riskieren und uch die
Gemeindeglieder stellten S1C} in relatıv hoher ahl unNnseren Gottesdiensten
und Andachten ein Verwundet wurden 4a4uS$S uNsefeNl engsten Kreıis Nur Pfarrer
Bartels und Vikarin Dietze. Propst Oertel bekam be1i dem fürchterlichen An
griff Begınn des Ostergottesdienstes 1n St. ernhardin einen Granatsplitter
1in den Kopf, der einige W ochen spater seinem ode führte. Aus den Luken
der Elisabethkirche habe ich abends die naher rückenden Brandlinien und
in Breslau beobachten können. Da iıch als Stadtdekan einen Brücken:- und uch
Nachtausweis hatte, konnte ich abends uch die Amtsbrüder immer wieder
besuchen. Weıl ich das „Kellerassel-Daseın“ verabscheute, habe ich leicht-
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sinnigerweise noch oft 1im Arbeitszimmer meıines Pfarrhauses DerBlindgänger eines Stalin-Orgel-Geschosses, das nach Durchschlag der Elisabethkirche dicht unter meinem Fenster abgeprallt WAaTfT, SOWIle die Abdeckung desDaches durch ine Bombe, die, Gott sSe1 Dank, auf der Brandmauer explodiertWAaflL, ehrten mich allerdings bessere Vorsicht. Später habe ich dann uch VOLI-übergehend in meinem Schrebergartenhäuschen in W ılhelmsruh geatrbeitet,ich glaubte och einigermaßen in Sıcherheit se1in. Ich hatte mMIr dort uchein „Ein-Mann-Loc gegraben, 1in das ich bei verdächtigen Geräuschen miıchschnell bergen konnte. Daß I1a  3 bei all dem 1N standiger Lebensgefahr Warbraucht nıcht betont werden.

Die Anlage des Rollfeldes 1mM Maäarz zwıischen Scheitniger Stern und Fürsten-brücke, die Zur Sprengung eines anNzenN Stadtteils nach Verlust des GandauerFlugplatzes führte, eitete uch für die Zivilbevölkerung ine eCue Periodeein Kınder Knaben VO ı Mädchen VO. Lebensjahre an! Frauenund Greise wurden VO:  3 den Urtsgruppen Zur Fronarbeit der Planierung desLandeplatzes beordert, der dem Beschuß der Russen offen Jag Die VerlusteMenschenleben grauenhaft Be1i dieser Gelegenheit wurde uch die Luther-kirche gesprengt. Ihr Turm soll ISt einen Meter hoch SCSpIungen se1n, hneumzufallen und Kı efrst der zweıiten Dynamitladung ZU OÖpfer gefallen Aufdem Flugplatz ist nıe ein Flugzeug gelandet. Über ıhm WAar nachts dasvielfältige Scheinwerferlicht der Russen ein grandioser Anblick das denHimmel ständig ableuchtete.

Die eigentliche Wendung Zur grauenhaften Zerstörung brachten die Ustertageund -nächte mıit iıhren massierten Bombenangriffen. Der in den Keller desElisabethpfarrhauses verlegte Ustergottesdienst meıiner Gemeinde vollzog sıchwährend eines fürchterlichen Bombenhagels Anlage Osterabendmahl). Amen des Fejlertages schien die N. Stadt brennen. Neumarkt, Dom:-insel, Uferzeile, Albrechtstraße eiIn Feuetrmeer. Mit einem VOTL dasGesicht gehaltenen assen Taschentuch versuchte ich noch bIis Zur ernhardin-kirche vorzudringen, sehen, ob da noch etwas tetten se1i Ich mußteber 1mM Hexensabbat des Feuerregens und der Glutwinde unverrichteterweiseumkehren. St Bernhardin lag schon in Schutt und Asche

Von diesen Tagen und Nächten wuchs die Verzweiflung und uch dieSelbstmordepidemie unter der nach Unterschlupf suchenden Todegeängsteten Bevölkerung. Man fragte sich, WAann Nnun der endgültige Schlag dertotalen Vernichtung erfolgen wurde. W asser- und Lichtleitungen weiıit-gehend zerstort. In den Kellern und Bunkern saßen weinende Menschen beiLichtstümpfen, die immer wieder fragten: W Aas soll aus unNs werden, WAann undw1e wird dieser Wahnsinn enden! Der amp die Selbstmordversuchungwurde ZUuUr dringendsten seelsorgerlichen Pflicht. In denselben Räiäumen wurde
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geflucht, gebetet und gesoffen. Nur die „Festungszeitung“ aselte weiıter VO

Durchhalten, VO: „Wunder VO teslau“ und dem 1in Bälde erwartenden
Entsatz der Stadt durch die Schörnerarmee. Als ob das 1mM 1NDLIC auf den
sich mehr und mehr abzeichnenden Zusammenbruch Gesamtdeutschlands, VO  r
dem INnan Ja durch das Radio wußte, überhaupt noch einen 1nnn gehabt hätte,
der noch glaubhaft SCWESCN ware.

Auf den Straßen und Plätzen brannten tagsüber dauernd Feuer. Die ÖOrts-
STuppCNH uührten ine Aktion ÜFT „Entrümpelung“ der Wohnungen durch,

wurden in Massen durch die Fenster geworfen und angezündet, angeb-
lich die Ausbreitung des Feuers bei den Angriffen vermindern. Aus den
Büros der Stadt wurden die Akten zusammengetragen und verbrannt. Man
mußte hier vieles verbrennen, W 4as einem nach der Eroberung hätte Zur ast
gelegt werden können. Vıele wIe VO:  — einer Zerstörungs- und Brand-
psychose erfaßt.

Die schon Von Verzweiflung getriebenen Parteiorganisationen übersteigerten
sıch mıiıt ihrer Schurkenherrschaft. Die Guillotine 1n Kletschkau arbeitete
unterbrochen und Erschießungen wurden laufenden and vOorgeNOMMEN.
uch ine NECUC Verfolgungswelle die restlichen Juden 1n der Stadt wWar
bereits 1in Angrıiff 8!  IL  9 konnte ber 1mM etzten Moment noch abgewendet
werden.

Andererseits wehrte sıch die gequälte Bevölkerung mıit Gegenaktionen. Die
Ortsgruppen Gneisenau und Elbing wurden durch Panzerfäuste in die Luft
gesprengt. Das heroische Bıld das Nıehoff nach Rückkehr au der russischen
Gefangenschaft 1in seinen Aufsätzen in der „Welt Sonntag“” seiner
eigenen Rechtfertigung gezeichnet hat, stimmt weitgehend nıcht Allerdings
ist mit ungeheurem Mut, Einsatz und Opferbereitschaft gekämpft worden, und

sind durch Miılitär und Zıvıl bewundernswerte Leistungen 1im Interesse der
Verteidigung geschehen. Davon soll nıchts abgestrichen werden. Aber WeNn
Niehoff Cut, als se1i Hanke un die Parte1 ausgeschaltet DCWESECN und das
„ Wunder“ VO  - Breslau I114:  —3 sollte besser VO  - der Tragödie dieser Ver:
teidigung sprechen habe dem einheitlichen W ıllen der Einwohner ent-
sprochen, dann macht sich und anderen etwaAa4s VO:  a Die große Mehrzahl
itt entsetzlich unter der Unsinnigkeit dieser Maßnahme des totalen Krieges,
die unter dem Terror Hankes un der Parte1i die Stadt DIS den and ihrer
völligen Vernichtung brachte.

I1T Die Vorsprache he1 Niehoff
VW ıe sollte der sinnlosen Verlängerung der Belagerung Breslaus Einhalt g -
boten werden? Eıne Vertretung der Bürgerschaft gab seit Spielhagens
Erschießung nıcht mehr. Es herrschte militärisch der un  In  e Verteidigungs-
befehl des „Führers“ den Kommandanten, ADIS ZuU. etzten Mannn und Zur
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etzten Patrone“ die Festung halten, und daneben der Gauleiter un: die
Parte1. die für sıch be1 einer Übergabe allerdings das Schlimmste ertwarten
hatten, falls ihnen nıcht noch in etzter Minute ine Flucht gelang. er FEın-
spruch VO  3 ziviler Seite ware als Sabotage sofort STausam geahndet worden.
Aber durfte die Kırche in einer solchen Sıtuation schweigen? Wır hatten 1mM
irchenkampf der vorangehenden TE ja uch etwas VO. der Verpflichtung
ZU. Wiıderstand den totalen Staat gelernt. Das 1ld der Männer V.O

Juli ließ Gewissen nıcht los

Miıt milıtärischen Stellen hatte iıch als Stadtdekan schon mehrfach verhandelt.
Anfang März hatte ich das Stabsquartier, das sich damals och unter der
Liebichshöhe befand aufgesucht, konnte allerdings Nur bis dem I A Majortto vordringen. Ich erthob Einspruch die Bestückung kirchlicher Gebäude
mit artılleristischen affen und Maschinengewehren un machte dafür kul
turelle Gesichtspunkte eltend. Die Abfuhr. die iıch dabei VO dem Jungen,sich damals och sehr schneidig gebärdenden 1zier erlebte, belehrte mich
darüber, daß kulturelle Aspekte überhaupt keine Rolle mehr spielten. ‚ Jederstrategisch brauchbare Punkt ist 1M Interesse der Verteidigung auszunutzen”,autete die barsche ÄAntwort. Be1i der Verhandlung mit untergeordneten In-
stanzen gelang wenigstens, daß die in die Elisabethkirche eingelagerte Mun!ıt-
tiıon und Panzerfäuste wieder weggeraumt wurden.

Aber 1im DL ging mehr, als ehrwürdige Kirchengebäude VOL Beschuß
oder Explosionsgefahr bewahren. Jetzt ging Rettung der CN ein-
geschlossenen und hart bedrohten Zivilbevölkerung. Die Russen 1N-
zwıschen VO: Süden her bis ZUT Gartenstraße und VO Westen her bis 2A1
Striegauer Platz vorgedrungen. Es gıng darum, ob das, W 45 VO  3 Breslau und
seinen Bewohnern noch übrig WAafr, der endgültigen Vernichtung preisgegebenwerden sollte, hne daß damit für Deutschland, das kurz VOLr seiner Gesamt-
kapitulation stand, uch Nur ırtgend etwas erreicht worden ware.

Der Gedanke ließ mich Tag und Nacht nıcht mehr los die Kırche muß
Niıehoff gehen, ıhm die Lage der verzweifelten Bevölkerung darlegen, und ihn,
WEeNnNn möglich, Zur sofortigen Übergabe bewegen. Pfarrer Hornig WAar der gle1-chen Überzeugung. Wır trugen ufNnsefen lan dem Pfarrtkonvent VO.  5 Dort
wurde beschlossen, WIr sollten diese Aktion gemeinsam mit der katholischen
Kirche machen.

Be1i unNnsefem Besuch auf der Domuinsel wurden WIFr Kanonikus Kramer
gewlesen. Er saß auf einem Gartenstuhl mıit einer Schiffermütze und Ver-
schmutztem Anzug, ine Schaufel 1N der Hand, ermüdet VO Schutt wegraumenund hörte uns verständnisvoll Er wollte die Sache mıiıt Weiıhbischof Ferche
und anderen Herren der katholischen Kırchenleitung beraten. Nach wenigen
140



Tagen wurden WIr einer Besprechung mıit den Herren VO Domkapitel
geladen. Es WAar gelungen, ine Audienz mıit Niehoff£ für den 4. Maı USZU-

machen. Das Auto des Kommandanten sollte Je wel Herren VO:  = der katho
lischen und der evangelischen Kirche einem ortrag uüuber die Lage der
Zivilbevölkerung abholen und ZU Bunker des Festungskommandanten in den
ausgebauten Kellern der Universitätsbibliothek bringen. In unserer Vorbespre-
chung wWAar sorgfältig CIWODCH worden, wer reden und W 2a5 Niehoff gesagt
werden sollte. Ehe WIr uns aufmachten, hatte ich noch einen Abschiedsbrief

me1ine Familie geschrieben und Pfarrer Meyer-Fredrich treuen Händen
übergeben. Keiner konnte ja wissen, w1ie dieser Besuch ausgehen wuürde.

Durch ine N. Kette von Posten wurden WIr in den unterirdischen Ver-
handlungsraum geführt: Weihbischof Ferche 1imM vollen Ornat, Kanonikus
Kramer, Pfarrer Hornig und iıch Von der anderen Seıite erschienen:
der General Niehoff, Oberst Tiesler und Major Otto. Die Parte1 WAaT., (Gott
se1i Dank, nıcht vertreten. Nach der freundlich verlaufenden Vorstellung un!
den Begrußungsworten, die Exzellenz Ferche sprach, gab Pfarrer Hornig einen
ausführlichen und eindrücklichen Bericht über die verzweifelte Lage der Zavıl
bevölkerung, der korreferierend VO  - 358 anderen erganzt wurde. Den ernsten
Gesichtern der Offiziere WAar anzusehen, daß NUu: uch bei ihnen nıcht mehr
der forcierte Schneid des Kampfes bis ZuUuUf. etzten Patrone beherrschend w  b

$1e hörten unNs verständnisbereit Nach Beendigung des Berichtes fragte
Niehoff: „Meıiıne Herren, w 215 soll Iso NuU:  3 geschehen?“ Wır antworteten

„Übergabe.“ Hornig formulierte die wohlüberlegte entscheidende Frage den
Kommandanten: „Herr General, können Sie unter diesen Umständen VOL

Ihrem ewigen Rıchter verantworten, die Verteidigung der Stadt fortzusetzen?“
Wır ja nıcht darum gekommen, Niehoff ine freundliche Warnung

erteilen, sondern angesichts des Lebens der Todes unNnsefer Stadt se1in
Gewissen VOL die nstanz rücken, der gegenüber der Bann und die Bindung
eines dämonischen Staates allein gebrochen werden konnte. Die Reaktion WAar

zunächst ine quälende Minute des Schweigens. Dann antwortete der General.
Er verurteilte Ansınnen nıcht einfach. Er zitierte 318 das Wort der
Bibel „Suchet der Stadt Bestes”, wıch aber UNSSEGT. Forderung aus, indem
uls einen Ausbruchsplan entwickelte. Eın Schlauch sollte gelegt werden, der

nach Durchbruch durch wel Fronten ermögliıchen sollte, nıcht Nur das
Militär, sondern uch die Zivilbevölkerung in den Bereich der Schörnerarmee
hinüberzuführen.

Heute wIissen WIr aus Niehof{fs Buch, daß damals diesen phantastischen
Plan selbst nıcht mehr laubte. Hornig fragte: „Und W 45 wird aus den Kran-
ken, Alten und Verwundeten?“ Die könne man natürlich nıcht mitneh-
INnen. Pfarrer Hornig: „Dann bleibt selbstverständlich die Kirche uch 1in
Breslau.“ Es entbehrte nıicht einiger Ironie, w1ıe Hornig, der Artillerieleutnant
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AauSs dem ersten Weltkrieg, dem General die Aussichtslosigkeit dieses Aus
bruchs demonstrierte, der höchstwahrscheinlich in einem fürchterlichen lut
bad erfolglos enden wuürde. ach Liwa2a einer Stunde wurtrde die Verhandlungmit höflichen W orten des Dankes abgebrochen. Zu einem Resultat WAar
nıcht gekommen. Wır ber wohlwollend angehört worden und wurden
NunNn ZU Dom zurückgefahren.
Um bis Zur Elisabethkirche zurückzugelangen, brauchte ich eines widerwärtigenTieffliegerangriffs 74 twa 2 Stunden. Ich Sprang VO.  - Keller Keller.
Vor meinem Pfarrhaus wartete ein Ordonnanzoffizier 1ehNo0{{fIs in seinem Auto
auf mich, solle Hornig einem erneuten Vortrag ZU. General bringen.Ich wollte Hornigs Adresse nıcht verraten, denn ich fürchtete, NU:  3 käme das
Nachspiel, das unls zA abotage des Verteidigungswillens drohe Der eut-
nant wI1es mit Entrüstung diese Vermutung ab Hornig sollte Nur VOL den
Oommandeuren der Festung wiederholen, W as Vormittag be1 unNnsefer
Audienz vorgetragen hatte Unsere Vorsprache WAar Iso anscheinend doch nıcht
Zanz wirkungslos verlaufen.

Hornig wurde Nachmittag wieder ZUr Sandinsel gefahren und gab Nu.  }
VOL twa Kommandeuren noch einmal seinen Bericht über die Lage der
Breslauer Zivilbevölkerung. Er spurte die Zustimmung der grohen Mehrzahl
und den Wıderstand VO:  3 vier 55-Kommandeuren. Am en des MaI1 hatte
Hanke VO: den Verhandlungen erfahren. Inzwischen Wr uch w1e ein auf-
feuer durch die Breslauer Bevölkerungr daß die Kıiırchen be1i Nıehoff

Die Festungszeitung VO. Ma1ı tedete unverhohlen VO  3 defaitistischen
Elementen, die ine feige Übergabe Breslaus anstrebten und forderte erneut
ZU Widerstand bis ZU etzten Mann auf

Der Beschuß ging weiter und verbreiteten sıch Gerüchte, daß inan in Zımpelweiße Tücher geflaggt habe und Pläne be1 der Bevölkerung aufgekommenselen, ine Massenflucht in die russische Front rtiskieren, zumal die Propa-gandalautsprecher des Feindes aufend dazu aufforderten. Dıie verzweiftfelte
Lage WAar ihrem Krisenpunkt gekommen. Inzwiıschen WAar ber Gauleiter
Hanke mıit einem Fieseler Storch geflohen. Am Morgen des Ma1 wurden WIr
VON bedrängt, Niehoff aufzusuchen. Ich weiß nıcht, VO:  3 WE Aaus die
Verbindung mit ıhm aufgenommen wurde. Jedenfalls wurde uns sechr bald se1in
Bescheid kundgetan: „Meıne Herren, die Sache ist in Ihrem Sinne entschieden.“
Den Sonntag über schwieg der Beschuß. Eıne erfreuliche, aber zugleich bedrük-
kende Stille trat ein. Die Übergabeverhandlungen mit den Russen hatten be:
ONNECN.

Am späteren Nachmittag gingen Hornig und ich noch einmal Weeıhbischof
Ferche. Das durch die VOTrangeCLaNLENEN Tage gefestigte Vertrauen zwıischen
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den Kıirchenleitungen der beiden Konfessionen veranlaßte uns, 1M Hınblick
auf das, W dsS I11U erwarten WAafl, Pläne für wiederum gemeinsames Handeln

erwagen. Am Schluß dieser Vorberatungen ereignete sıch das, w as ich als
das schönste Zeıichen der „schlesischen Toleranz“ empfand: WIr wurden VO.  [
Weiıhbischof Ferche und seinen engsten Mitarbeitern mMit dem christlichen
Bruderkuß verabschiedet.

Nach der Kapitulation
Unter yussıscher Militärgewalt

Bereits in der Nacht VO ZU Maı1ı vollzog sıch der Eınzug der Russen.
Ihre Panzer und Autos rollten durch die Straßen Breslaus. Der Rıng glich
Montag einem Heerlager. Die massenhaftften Panjewagen mıt kleinen Pferden
bespannt, der Lirm der Lautsprecher, die Strauß’sche Walzerplatten spielten,
Gejohle und Gekreisch, die einmartschierenden Truppenmassen gaben der Stadt
ein fürchterliches turbulentes Gepräge. S1e WAar Zur Plünderung freigegeben,
die sofort 1in schlimmster W eise einsetzte un! miıt iıhren Bränden, Vergewalti-
ZUuNgeCN und vielfachen Morden wochenlang anhielt. Wır wußten, daß WIr nach
dem Entsetzen der Belagerung nıchts (Gsutes erwarten hatten, ber W 45 sich
U  3 zutrug, überstieg doch bei weıiıtem Nsefe bösesten Erwartungen. Vor allem
1m trunkenen Zustand die Russen unberechenbar. Ihre Zerstörungswut
scheute keinen Aufwand. rst wurden die Läden geplündert, die noch reichlıch
vorhandenen Lager Materialien wurden auf die Straße der auf Lastautos
geworfen. LDann ging truppweise 1n die Wohnungen und 1n die Keller.
Die verangsteten Menschen flohen durch die Mauerdurchbrüche, die schon VOILLl
der Bombengefahr her VO  3 Haus Haus geschlagen und suchten sich

verstecken. In den Naächten VOL allem vollzogen sıch grauenhafte Vergewal-
tigungen oft in perversesten Formen. Miıt brennenden Kerzen wurde in die
Schränke hineingeleuchtet, alles herausgerissen, das nıcht Mitgenommene ZeIi-

trampelt und dann angezündet. Wer nıcht sofort nachher beherzt zupackte,
dessen Haus brannte. Unsere Feuerwehr wurde: in Krietern festgehalten. Es
gab kein W asser ZAT Löschen. Durch Brandstiftung wurden . Maı rst
die Barbara- und dann die Marıa Magdalena-Kirche Maı1ı zerstort. uch
in der Elisabethkirche hatte iıch benzingetränkte Lumpenbündel gefunden. Wır
hatten dort aber bald ine freiwillige Brandwache versteckt und die eisernen
Türen ZuU. TIurm hın verrammelt gehalten. Noch bis wa Wochen nach der
Kapitulation zaählte ich VO. TIurm aus, der merkwürdigerweise unbesetzt 16
täglich 20—30 Großbrände 1in der Stadt.

Ich hielt mich während dieser klimatisch schönen und schicksalsmäßig
grauenvollen Maitage viel auf dem TIurm der Elisabethkirche auf. Ich las den
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Propheten Jeremia, dessen Worte mir nie eindrucksstark aufgegangen al:WIeE damals und suchte mit einem Fernglas erspahen, W as unter mMIr vorging.Als Luftschutzwart der Elısabethkirche kannte ich jeden Schlupfwinkel 1imKeller und in den Dachgewölben. Schon 1mM Juli 1944 hatte ich en mıit
unserfem dann e1m Volkssturm gefallenen Hausmeister Teıch N: ank-reihen verrückt und bestimmte Zugänge den unterirdischen Heizungskanälenzugemauert. Dort, WI1e in den gotischen Gewölben unter den Laufbrettern, hatteıch VOL nde der Belagerung für me1ine Nachbarn versiegelte Pakete mıiıt Uhrenund Schmuck, W äaschekoffer, Fahrräder und Schreibmaschinen versteckt, uchLebensmittel und den Röntgen- und Diathermieapparat meiner Schwester. Ichhabe viel davon die Eigentümer zurückgeben können. tst während meinerReise nach Ireysa 1im August 1945 die KRussen infolge Unvorsichtigkeitder Einlagerer hinter diese Geheimnisse gekommen und hatten dann die meıstendieser Verstecke ausgeraumt. Vorher WAar gelungen uch bei generellenDurchsuchungen der Kırche, die Plünderungstrupps der Russen VO:  3 den enNt-scheidenden Stellen abzulenken. Das hatte darum seine Wiıchtigkeit, weıl die1n den Aausern Ausgeplünderten dann immer noch ine esetrve hatten, undihre eingelagerten Kleinodien spater auf dem schwarzen Markt verkaufenkonnten, sich VOL dem Hunger retten
Über den Verlust evangelischen Kırchen in Breslau kann ich aus meinerErinnerung folgendes berichten. Völlig der fast völlig vernichtet der adus-gebrannt St. Barbara, St. Bernhardin, St. Maria Magdalena, Chrtisto-phori, Paulus und Königin Luise-Gedächtnis: schwer beschädigt teıls durch
Artıilleriebeschuß, teils durch eigene Dach- und Turmsprengung des Festungs-kommandanten: Johannes, St Salvator, Erlöser und St. Trinitatis. Verhiältnis-
mäßıg unversehrt lieben Elftausend Jungfrauen-Kirche, Gustav-Adolf-Ge-dächtnis un! die teformierte Hotftkirche. St Elisabeth hielt dem Artillerie-beschuß mıiıt seinen alten und dicken Backsteinmauern merkwürdig fest stand
Die Kirche hat wohl t{wa bis Ireffer erhalten. Eın sehr großes Mauer-loch entstand ziemlich Anfang in der W and hinter der Orgel. Eın großesStuck der westlichen oberen Turmmauer wurde abgeschlagen, 1mM sudlichen
Seitenschiff wurde ein eil des Gewölbes herabgerissen. Eıine Zehn-Zentner-bombe schlug durch das Dach, .10 ein paar große Prospektpfeifen der Orgelund das friederizianische Wappen Königschor herunter und blieb alsBlindgänger VOLr der Kanzel liegen. W äre diese Bombe, die dann sofort heraus-geschafft wurde, explodiert, hätte das ine Totalzerstörung bedeutet. DemWınddruck des Bombenangriffs VO  3 Östern, der das dem hor nächstliegendeGebäude auf der Oderstraße völlig zerriß, fast alle Fensterscheiben derKırche ZU Opfer gefallen und die Plastik des Mose lag WIe ine Büßergestalt
VOTLr dem Altar uch die dicke eichene Sakristeitür WAar eingedrückt, währenddas Filigran des gotischen Sakramentshäuschens VO  3 odokus Tauchen keinen
Schaden erlitten hatte Die Elisabethkirche ist dann nach der Übernahme durch
die Polen sehr chnell wiederhergestellt worden.
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Der erste Gottesdienst nach der Kapitulation wurde 1in ihr bereits Sonntag
des Maı gehalten. Ich habe mit meinem Hıltfsküster Huld selbst die Glocken
geläutet. Das elektrische Läiäutewerk WAar erstort Wir hatten in der etzten
eit der Belagerung, auf offizielle Anweisung, nıcht mehr läuten dürfen. Fuür
viele Breslauer bedeutete nach all dem Furchtbaren ein ermutigendes und
tröstliches Ereignis, als S1e die gewaltigen Glocken VOoO  3 St. Elisabeth wieder
läuten hörten. Eıne rst noch kleine Schar sıch wieder au den Kellern
und nahm diesem Gottesdienst teil Wır wußten ja noch nicht, w1e sich die
Russen dazu verhalten würden. Aber erfolgte kein Einspruch und keine
Störung. Nur einige russische Oldaten stellten sich dazu und hörten Z hne
wahrscheinlich ein W ort verstanden haben

Für NSsefe Gemeinden ergaben sich LU  - olgende vordringliche Aufgaben:
für den Neubeginn bzw die Fortführung des gottesdienstlichen Lebens unter

den veränderten Umständen Sorge tragen; dem 1U rst in seinem anzen
Ausmaß sichtbar werdenden Elend steuern, die Kranken, Alten Verletzten
1in schnell aIiur hergerichteten oder umgewandelten Raumen unterzubringen,
und die unversorgten Kinder sammeln: un! Cun, W as in uNnserenNn

Kräften lag, gejagten und verfolgten Menschen Unterschlupfen VeTl-

helfen un weitere Gewalttaten verhindern suchen. Dazu brauchten WIr,
wenn das uch Nur einigermaßen gelingen sollte, Schutz un!: AusweIise uUrC|
die Machthaber, sSOwIl1e uch ine erhebliche Erweiıterung uNsSCICS bis
herigen Helferkreises.

Miıt der katholischen Kırche hatten WIr uns bereits verabredet, sobald W1e
möglich gemeinsam den russischen Stadtkommandanten aufzusuchen. Dieser
Plan konnte uch verhältnismäßig schnell verwirklicht werden. In der Nähe
des Ritterplatzes, benachbart dem dortigen Ursulinenkloster, wurden WIr in
einen notdürftig dafür hergerichteten KRaum VO  3 Oberstleutnant apuno und
einigen seiner Offiziere empfangen. Dieselben, die mit Niehoff£ verhandelt hat-
ten, erschienen NU:  - 1mM Ornat bei dem russischen Kommandanten, uch der
Caritasdirektor und noch ein paaf Herren unNsSerTrer Assistenz dabei
Dolmetscher VO  3 beiden Seiten mitgebracht worden. Diese Audienz
vollzog sich 1m Stil einer feierlichen Zeremonte, bei der unls miıt mehrfachem
Aufstehen un! Verbeugungen auch Lapunoffs, auf die WIr entsprechend
reagierten, das Wohlwollen und die Achtung der Russen bezeugt werden sollte.
Wir trugen Anliegen VOL und der Kommandant gab u15 „1M Namen
Stalins und der sowjetischen Staaten“ die Auflassung, Nsere Gottesdienste
halten und unls seinen Schutz ald darauf bekamen WIr uch kleine
ungestempelte Ausweise durch die Bezirkskommandanturen, die uns war nıcht
VOL allen Plünderungen und Belästigungen der Soldateska schützten, ber doch
ine gewisse Sicherheit boten und U:  3 offiziell aktionsfähig machten. So gelang
@5 bei meinem Bezitkskommandanten erreichen, daß die nıcht unNeTr-
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heblichen Stapel VO  3 Drillichzeug, Monteuranzügen und uch Pelzen, die VO  3einer deutschen Fliegerabteilung in der Elisabethkirche eingelagert worden„die IMe Bevölkerung in Breslau“ verteilt werden durfte Ich1mM 1NDUIC!} auf die turbulenten Zustände meinen Freunden: „das Chaoshat Löcher“. VWır sSind uch manchem mitleidigen Kussen begegnet. o sah ichB, WI1IeE ein rtussischer Offizier einer weinenden alten Frau den anzen Inhaltseines Portemonaies in die Schürze schüttete. Aber gelang wohl der rtussischenFührung nıcht, die zunächst ZU. Plündern ermächtigte Soldateska bald wieder
Zur Räson bringen. Die Unsicherheit und die Überfälle, dann uch VO  -
versprengten mafrodierenden Elementen, gıngen noch monatelang weiıter. DieBevölkerung suchte sıch schließlich mit Selbsthilfe, VOLF allem Lärm, Schreienund Ööpfe aneinanderschlagen der vielen Übergriffe erwehren. Als ich baldnach ullserem ersten Besuch eim Kommandanten noch einmal vorsprach undıh: Dat, die entsetzlichen Vergewaltigungen und Schändungen der Fraueneinzuschreiten, antwortete MIFr: Ssoldat 15 Ssoldat! ber können Sıe mMIrFälle CNNECN, Kindern ein Leid geschehen ist?“ Dann setzte hinzu: Ich35ber kann Ihnen viele Fälle CNNECN, die 1n Rußland Kinder CI-schlagen Haf

I1 Unter polnischer Verwaltung
Die tussische Militärmacht wurde nıcht twa schlagartig durch polnische Ver.waltung abgelöst. Sıe 16 für die Polen unliebsamerw1se noch lange 1imHintergrund bestehen. Aber gleich mıit der Einschleusung der polnischenBevölkerung, ein Prozeß, der sıch viele Monate hindurch vollzog, tücktenpolnische Behörden, Beamte.  ‚9 Sachbeauftragte un:! polnische Miılıiz ein Der„schwarze Markt“ Scheitniger Stern setzte ein, auf dem uch die deutscheBevölkerung ihre etzten Habseligkeiten Schleuderpreisen verkaufte,nıcht verhungern. Klein- und Kleinstläden wurden massenhaft eröffnet.Zugleich begann der Verdrängungsprozeß der ständigen gewaltsamen oh.:nungsbeschlagnahme, samt Mobiliar, die großes Elend über die Deut-schen brachte. Dringend gesucht deutsche Facharbeiter und Spezialisten,die lebenswichtige Betriebe in Gang bringen ollten und minımalster Be-zahlung die einzigen Geldverdiener N, während die anderen Von der Sub-
Stanz leben mußten und Aufräumungsarbeiten beordert bzw. Zwangsweılseauf der Straße „geschnappt“ wurden.

Der evangelischen Kırche wurde Professor 1eMCZY. als polnischer Verwal-tungskommissar und Berater zugewlesen. Eın alterer müder Mann, der selbstviel Schweres durchgemacht hatte, der unNs, WenNnn uch reserviert, wohlwollendgegenüberstand, ber Komplikationen und Schwierigkeiten aus dem Wege gıng,schon darum wohl, weıl seine Machtbefugnis sehr gering Wd.  3 W o ver-

146



mochte, hat unNns geholfen und WIr sind ıhm Dank verpflichtet. Aber seine
Antwort auf 1Niserfe ıhm vorgetragenen Fragen und notvollen nliegen WwWAar oft
„Nu, INail weiß nıch, INa  3 wird abwarten mussen!“ Aber hat uch unNsefer eige-
NCN Inıtiative keine wesentlichen Widerstände entgegengesetzt. Als ein zweiıiter
evangelischer polnischer Pfarrer W ar ein jüngerer Mannn mit Namen Jadwischok
1n Breslau. Er hatte seinem Unterhalt zugleic einen kleinen Käseladen
aufgemacht und trat wen1g 1n Erscheinung. Energischer setzte sıch für uns der
erst später über die Neiße u15 gestoßene rotbärtige und sanguinische pol-
nische Pfarrer Krenz e1in, der unverkennbar Sympathıen für uns hatte und
uns VOL allem als Dolmetscher und Unterhändler mit den polnischen Behörden
und mit der Miliz bestmögliche Dienste geleistet hat

Breslau bekam einen Stadtpräsidenten und Vizepräsidenten, denen WIr ufßsefren
Besuch 1M Landgericht Stadtgraben abstatteten. Der Vizepräsident Pod
gorsky, seiner Parte1i nach wohl Nationalpole, gehörte der Augsburger Kon-
fession Ich bat ıh Tra dieser Eigenschaft seine Schirmherrschaft, und

hat u1ls, VOTL allem 1n unNnseren Wohnungsnöten, mehrfach freundlich
holfen. Als die polnische Miıliz 1NSs unserer Altersheime handelte sich
meiner Erinnerung nach das VO:  m Bethaniten betreute Heiım Rl  ım
waltsam raumte und „filzte“, wandte iıch mich Hılfe flehend ıhn Er Ließ
seine dichtbesetzte Sprechstunde 1im Landgericht warten, setzte sıch mit MIr 1n
sein Auto und schaffte den auf ihren Köfferchen weinend auf der Straße
Sıtzenden iıhr Recht Das werde ich ıhm Nnıe vergessen! Später wurde zurück-
haltender, weıl ıhm wohl 1ne große Deutschenfreundlichkeit ZU Vorwurf
gemacht worden W2  H

ährend Bethanien russisch geleitetes Lazarett und Krankenhaus WAar und
blieb, kam das Lehmgrubener Diakonissenmutterhaus unter polnische Regıe.
Die dort leitende polnische Ärztin, ine gebildete und uge Frau, ist uns

gleichfalls sechr wohlwollend gegenübergetreten. Eın anderer außerst kultivierter
evangelıscher Pole MIr einmal, schäme sıch für seine Nation, wIe SIC
die Miliz bei uns benäiähme. Er hatte wohl ahnliche Gefühle, w1e WIr S1e früher
dem Auftreten unserer gegenüber hegten. Ich erwähne diese Beispiele, weil
uns SONS nach allem Vorangegangenen allerdings begreiflicherweise viel
Haß un schneidende Ablehnung begegnete. Im Grunde Wr die deutsche
Bevölkerung weitgehend recht- und mittellos der Gewalt un! W illkür Aaus-

gesetzt Dieser Zustand besserte sich Aor sehr allmählich.

Wır wußten alle nıcht W 4S aus Breslau werden würde. Nachrichten drangen
Nur sehr sporadisch uns, während der Druck und die Angst den wildesten
Gerüchten abwechselnd 1mM pessimistischen und optimistischen Sınne reichlichen
Nährboden gaben. Wır W 4S 1im Interesse der Reorganisation der TeSs-
lauer- und der Schlesischen Kirche möglıch wW2  - Zunächst wWAar ja eine grqße
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Rückwanderungswelle VO:!  3 Deutschen gekommen, die die Katastrophenzeit
1M Gebirge überstanden hatten oder uch über die Neiße wieder u11l gelang-
ten. In diesem Zuge traf uch ine Anzahl VON Pfarrern wieder ein, die

ihren Gemeinden wollten. Nach Breslau kamen unter anderen Dr. Berger,
Lic II Bunzel und Buchner zurück. Oberstudienrat Bruno und der Leiter der
evangelıschen „Gemeinschaft“ aujokat predigten mıit. Unser Pfarrkonvent
erweıterte siıch, konnten wieder Neue Predigtstellen uch in den Außen
bezirken eingerichtet werden, teilweise 1n Privatwohnungen w1Ie in W l-
helmsruh. Beste Unterstutzung el fanden WIr uch VO unscefren Diıakonen
Scholz und Hosse SOW1e VO  3 Laien- und Lesepredigern. In der Woche fanden
Bibelstunden und Gebetsgottesdienste Die kirchlichen Veranstaltungen

Ja die einzigen Gelegenheiten, bei denen die Deutschen N-
kommen konnten. Wır sammelten die Konfirmanden, ja wurde } Schul-
unterricht 1im Lesen und Schreiben erteilt, allerdings biblıschen Texten, denn

WAar 1Ur Religionsunterricht erlaubt.

Unser freiwilliger Mitarbeiterkreis WAar ine Schar VO  3 mindestens 180 Personen,
die Diakone und Diakonissen eingerechnet. Es wAar nıcht leicht die, die es
verloren hatten, notdürftig VEISOTLCN. Auch die Kırche lebte damals VO.

„schwarzen Markt“ Viele Breslauer, die wieder €  , vermachten uns
vorher gerettetes Sılber, Kleider, Teppiche, Möbel und anderes, W 4S sı1e nıcht
mitnehmen konnten und das WIr dann verkauften, irgendwelche Mittel für
NseIfe Helfer und Nsefe improvisierten Heime haben Wır richteten
Kindergärten und Horte ein, be1 deren Betreuung u15 VOL allem Diakonissen,
ber uch die Jugend half und sammelten die W aisenkinder (Eva Bunzel).
Die restlichen Frauenhilfen unter der tatkräftigen Führung VO  3 Frau Pastor
Eıitner nahmen sıch der Kranken, Verlassenen und Alten Es wurden Sup-
penküchen und Nähstuben eingerichtet. Man fuhr, möglichst unter dem Schutz
einer Diakonisse, mit Handwagen 5‚ 10, ja bis km ufs and und öffnete
da verlassene Kartoffelmieten, Nahrung für NSsefe Heime und Küchen
beschaffen Es War ine Gemeinschaft gegenseitigen Helfens un:! Fürsorgens
da, die einen wI1Ie ein Wcunder Neu erweckter Christlichkeit umgab. Als ekannt
wurde, daß weiıt VOL den Toren in TIschansch ein Zug miıt hungernden deut-
schen Gefangenen auf em Geleis stehe, machte sıch Frau Eıtner mıit ihren
Frauen auf und ZOR allen Behinderungen Zu Irotz mit einem anzen ftupp
VO:  ”3 Handwagen hın, für diese Soldaten SOI SCNH. Den Mut solcher Unter-
nehmungen kann NUur der verstehen, der weiß, welchen ständigen Gefahren der
Ausplünderung und Belästigung INa e1 ausgesetzt W  b Merkwürdig, w1ıe
die Große der Not, neben Verzweiflung und Kriminalität, die sıch gleichfalls
in der Bevölkerung breitmachten, die stärksten Kräfte der Liebe und des Eın-
Ssatzes unter den Christen auszulösen vermochte.

Pfarrer Hornig hatte inzwıischen die Führung der gesamtschlesischen Kirche
übernommen. Es wurde ine regelrechte Kirchenleitung mıiıt verschiedenen Res-
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SOItS gebildet, Ja E ein kirchliches Amtsblatt vervielfältigt. Diese Kırchen-
Jeitung wAar 1in das alte Gebäude des Konsistoriums Palaisplatz eingezogen.
Nun galt für s1e, zunächst die abgerissenen Verbindungen Zur Provinz
wiederherzustellen. Be1i diesen gefährlichen Wegen hat VOL allem der 1mM Talar
tausende VO:  - Kılometern hın und her radelnde Kirchenrat LAC Dr. Bunzel
Großes geleistet.
Das Stadtdekan wurde uch wieder seinen alten Platz verlegt, 1in das
ehemalige Schafgotschpalais auf der Tauentzienstraße, das ja zugleich Ge
meindehaus VO  ”3 St Marıa Magdalena SCWESCIHL W  a Die nıcht unbeträchtlichen
Bauschäden wurden notdürftig ausgebessert. Es entstand ein regelrechtes Buro
mit Schreibkräften. Da für u1ls kein Telefon gab, hatte ich einen ständigen
Boten als Adjutanten neben mir, den fünfzehnjährigen Jürgen Jaeger, der die
nötigen Gänge für ul machte und aufpaßte, ob MIr uch nıchts passıerte.

Man darf SIC. Ja den Sommer und den W ınter nach Überwindung
der größten Schrecken noch keineswegs twa als normalisiert vorstellen. Dazu
wWAar viel viel zerstört Man edenke das ständige Pla und Abwandern VO  3

polnischer und deutscher Bevölkerung, gut wI1Ie keine Verkehrsmittel, keine
Lebensmittelkarten, keine für uns verfügbare gültige W ährung, Hunger, Ruhr,
Typhus, kaum noch Medikamente, keinerlei Sıcherheit auf den Straßen, ber
auch nıcht in den Wohnungen! Die deutschen Passanten mußlßten gewärtig
se1nN, zusammengetrieben und auf Lastwagen oft für Tage und Wochen
irgendwelchen Aufräumungsarbeiten verschleppt werden. Oder donnerte

die Tür und galt, unter fürchterlicher Beschimpfung der Hıtlerschweine
die Wohnung in einer Stunde freizugeben und fast alles dazulassen. Unter
gröbsten Lügen und Beschuldigungen wurden Erpressungen geübt. Kriminelle
Elemente, ber uch noch marodierende Miliz schlugen die verängstigten
Menschen mit Gummiknüppeln, stellten s1ie die W and un drohten s1e
erschießen, beschlagnahmten ihr Eigentum und verdrückten sich wieder 1mM
Dunkel. Beschwerden bei den Behörden fast immer erfolglos. Vor allem

der Peripherie der Stadt hielten sich in den Kellern N Räuberbanden auf.

Die meıisten Friedhöfe rst noch vermint, ber auf dem Magdalenen-
friedhof und 1in Oswitz begannen WIr bald wieder beerdigen. Meiıst wurden
in ausgehobenen Gräbern N Reihen VO  - Bestattungen vVOrgeNOMMEN: die
Leichen in alten Kisten, Schränken und Papier gehüllt. Sarge, wenn s1e über-
haupt och oder schon wieder vorhanden9 unerschwinglich. Be1i diesen
Wegen hinaus auf die Friedhöfe schlossen sıch die Leidtragenden möglichst
großen Gruppen IN  ‚9 wel. fast regelmäßig mit Übertfällen rechnen
W3  b uch dann ist oft passiert, daß s1e VO  } einer anzen Bande
umzingelt wurden und ihnen ihre Mäntel, Handtaschen der sonstige Hab
seligkeiten geraubt wurden.
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SO sah das Breslauer Milıeu dQus, in dem damals kirchlich gearbeıtet werden
mulßte Als „Miesk:i Dziekan“ tadtdekan) hatte ich WwWAar einen privilegierten
Auswels, D ine gelbe Radfahrkarte, fand uch da und dort Einlaß bei den
Behörden, WAar ber der ständigen Gefährdung nıcht minder ausgesetzt als
alle anderen. Aber INa  3 lernte ja uch bald die Vorsichtsmaßregeln, Chancen
und Tricks auszunutzen, deren INnNan sıch in solchen Zeiten bedienen mußte
uch „dieses Chaos hatte Löcher“, der besser und christlicher gesagt: Gott
hat uns seinen Schutz uch damals nıcht versagt und unls oft unerwartete Hılfe
zuteil werden lassen.

Ich betrachte heute noch WwI1Ie eine Art Speisungswunder der 5000 Mann, daß
uns, die WIr selbst ja mit fast leeren Händen dastanden, in unNnsefrfen Heimen
und Häusern, in denen WIr die Alten und Kranken gesammelt haben, nıemand
verhungert ist. So ein Heim mit 100 oder mehr Betten improvisieren ist
schon keine eichte Sache, ber durchzuhalten, hne Mittel aben,
schien oft aussıichtslos! Ich habe mitunter Nächte VOL Angst schwitzend und
betend verbracht, we1il ich nıiıcht wußte w1e ernährungsmäßig weitergehen
sollte. Und dann sahen einen die vergramten Gesichter erwartungsvoll
Aber WLn die Not größten WAar, dann machten WIr plötzlich wieder ine
Erbschaft, oder entdeckte jemand unter TIrummern ein Lebensmittellager,
der schickte u1lls jemand versteckte Konserven WwI1e die ehemalige Delikateß-
firma Schönfelder tst Mitte August erhielten WIr durch Vermittlung
Niemczyks VO Fürsorgeamt Lebensmittel für NseIfe Altersheime.
Besonders bedrückend war die Sterblichkeit der Kleıin- und Kleinstkinder *)
Es gab Ja keine Milch, da das Vıieh abgeschlachtet der weggetrieben W  —
Die unhygienischen Verhältnisse 1in den Trümmer-Wohnungen mit ihrem
Mangel W asser, Seife und sonstigen Reinıgungsmitteln trugen mit dazu
bei, ine schlimme Art VO  3 uhr gerade unter den Kindern auszubreiten. ber
deutsche Arzte und Ärztinnen der Name VO  3 Frau Dr Schaedrich ist MIr
besonders rühmlich in Erinnerung hielten unbezahlte Sprechstunden für
deutsche Multter und verteilten iıhre etzten Medikamente. S1ie etzten siıch miıt
den Pfarrern in Verbindung, und NU:  3 wurden in den Hungerkollektenkorb bei
den Gottesdiensten neben Brot.  'g Mehl un Kartoffeln, Tee und Grießstütchen
für die erkrankten Kinder gesammelt, die den Arzten ZufFr Verteilung gebracht
wurden.

Jede der Gemeinden versuchte ihr Bestes tu:  3 Aber 1M Grunde WIr
1n Breslau einer großen Gemeinde zusammengewachsen‚ 1n der be1 aller
Schwere der gemeinsamen und der einzelnen Schicksale Pfarrer und Laien
beglückend zusammenarbeiteten. uch die wechselseitige Aushilfe zwischen den

Lic Dr. Bunzel berichtet, er habe bis 17 Kınder und 60 bis Erwachsene als In einerWoc in seiner emenmnde gestorben, abkündigen müssen. Von Fräulein Grabert, diemit Herrn tarrer Fitner als bewährte emernndehelferin arbeitete, werden NnıC| vielweniger hohe Zahlen für die Erlösergemeinde genannft.,
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Konfessionen wır ein Zeichen Neu erwachter aktıver Christlichkeit. Die geme1n-
Samle Not hatte uns in unNVvor! eingenommener Bereitschaft und Liebe zueinander-
geführt.
Das Elisabethpfarrhaus, Herrenstraße 21 mıiıt seiner Schwestérnstation, seinem
Altersheim und Lazarett, seinem Kindergarten, seinem Gemeindesaal als Mas-
senquartier und seinem Hof WAar w1e ein Bienenhaus. Hıer wurden, w1Iie natur-
lich uch anderwärts, Auskünfte die Zurückwandernden erteilt, Sprech-
stunden abgehalten, Notquartiere vermittelt und uch kurzfristige Unter-
künfte gegeben. Aber mußten uch Streitigkeiten geschlichtet und Über:-
griffen gewehrt werden. Als MIr das Parkett 1mM Gemeindesaal abmontiert
wurde, 1M Hof damit ein Feuer Zu Kartoffelkochen machen, mußte
ich energisch Einhalt gebieten. Die vorhandenen Wohnräume für NseIfe Miıt
arbeiter mußten mit autoritativer Strenge eingeteilt werden. Es ging nıcht alles
1Ur glatt, denn gab Komplikationen Als Stadtdekan WAar INa zugleıich

etwA4s wI1Ie ein Gemeindeschulze, der in primitivster \Weise Recht sprechen
und dann dafür zugleich Sorge tragen mußte, daß die Entscheidungen befolgt
wurden. Eın vielfach sıch wiederholender Fall Wır hatten 1n ine verlassene
Wohnung jemand eingewlesen. Nun kehrte der Eıgentumer zurück. Wem
sollten die Möbel gehören? Es wurde kategorisch die Teilung auf halb und halb
angeordnet. Sehr energisch muülßte auch be1i Diebstählen durchgegriffen werden,

denen der Hunger und das Elend verleiten konnten. Wır haben ja nıcht Nur

„Engel“ bei uns beherbergt. Pfarrer Fränkel entwickelte e1 ungeheure ete.
tivische Fähigkeiten. Aber der gemeinsame Wılle, untereinander auszukommen
und einander tragen, WAar doch die beherrschende Einstellung.

IIT Die Reise aAch Beyrlin und I’reysa
Miıt das Bedrückendste WAafT, daß WIr VO: übrigen Deutschland abgeschnitten

Es gab ja keine Post. Von den über die Neiße unter großen Gefahren
vereinzelt Zurückkehrenden drangen Nur sporadische Nachrichten durch Lebten
1I1S5SCIC Angehörigen noch? W o und WwI1e mochten S1e untergekommen sein? Wer
Verabredungsadressen ausgemacht hatte, gab immer wieder den Auswandern-
den Briefe mıit, ber gab keine Antwaort. tst Juli am ich durch
Pfarrer Büchner die beglückende Nachricht, daß meine Familie, die
Z ] aHdar Breslau verlassen hatte, in Hittfeld bei Hamburg untergekommen
se1l. ber ich wußte nıcht, ob S1e VO  3 MI1r wußte, daß iıch noch ebe

Auch kirchlicherseits wurde immer dringender, ach draußen endlich Füh-
lung gewinnen. Wır konnten ja nıcht auf die Dauer hne Fühlung mıit der
evangelischen Kiırche in Deutschland leiben, zumal WIr in Erfahrung brachten,
daß die polnische evangelische Kirche beabsichtigte, unNs ihrem Konsistorium in
Warschau unterstellen. Es mulßte ringen Kontakt mit Generalsuper-
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intendent Dibelius aufgenommen werden. SO wurde ich en mıitKirchenrat Ingenieur Miılde beordert, nach Berlin fahren  ‚9 ıhm einenBrief VO  3 Praeses Hornig überbringen Anlage iıh über Schlesien
unterrichten, die dringenden Fragen mıit ihm besprechen und andererseitsach meıiner Rückkehr Auskünfte geben, W 4s für Schlesien und die schle:sısche Kırche etwarten se1 und WwWI1Ie WIr uns verhalten sollten. ugleic|wollten WIr versuchen, amertikanische der englische Stellen Hılfe fürSchlesien bitten und uch Oost nach draußen und VO  - draußen uns
vermitteln.

Der Hauptbahnhof WAar noch nıcht in Betrieb. Aber WIr hatten 1n Erfahrunggebracht, daß VO  3 dem dahinter liegenden Güterbahnhof gelegentlich schonZüge gehen ollten, die auf den Geleisen der Umgehungsbahn nordwärtsleitet würden. Versehen mıit ÄAusweisen der Kıirchenleitung in deutscher, IUS-sischer und englischer Sprache, machten WIr uns F3 August noch früh beiDunkelheit auf den Weg Milde, Schwester Margarete Müller (zu uLlserer
Betreuung und aufgrund ihrer Schwesterntracht u1lsefem Schutz) und ich,stiegen über die Geleise und unter Güterwagen durch un machten ausfindig,daß 1M Laufe des Vormittags ein Zug Richtung Sagan abfahren würde. Wır
nahmen, da fast leer WAafr, 1in der Polsterklasse Platz, wurden ber nachkurzer eit VO:|  3 den Russen daraus verJjagt un! kamen in einem anderen
W aggon unter. ach vielen Aufenthalten kam der Zug Abend inSagan d} WIr be] einer Arbeıiterfamilie für die Nacht freundlich auf-

wurden. Am nachsten Morgen gelang uns, versteckt unter einer
Bremserkabine auf einem Brett neben den Puffern sıtzend 1N einem russıschenMilitärzug VO:  3 den Polen unangefochten über die Neiße-Grenze bis Kottbuskommen und dann mit regelrechter Fahrkarte bis Berlıin.

Wır fanden 1n Berlin bereitwillig Unterkunft in der Diakonissenanstalt Be-thanien, deren Leiter Herr Pfarrer Langer WAaTr, der früher die Breslauer Stadt-Mission 1N der Holteistraße betreut hatte und mich kannte. Unser erster Besuchgalt D, Dibelius, dem WIr ufNseren Auftrag unterbreiteten und mit dem WIr
IsSere schlesische Lage besprachen. Die Herren des Görlitzer Konsistoriumshatten sich, noch ehe die Russen kamen, nach dem Westen abgesetzt. Um denKontakt der Unionskirche Schlesien herzustellen, versprach unNs Dibelius,einen Pfarrer für den Kırchendienst Ost einzusetzen, das Amt, das dann PastorKammel bis seinem Tode versehen hat Es wurden uns uch Stellen deramerikanischen und englischen Besatzungsmacht ZENANNT, bei denen WIr NSsereNot in Schlesien vortrugen und Hılfe baten Man hörte u1ls5 da warfreundlich d ber kam bei der ja noch ungeklärten politischen Lagekeinerlei Effekten un!' Erfolgen. Aber, W as uns besonders wichtig WAafr, WIrerfuhren VO  J Dıbelius, daß nde August 1n Treysa (Hessen) unter BiıschofW urm 1ne Kırchenführerkonferenz für die geEsamte deutsche Kırche I£t-
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en würde, bei der uch die Ökumene vertreten se1in sollte. Dibelius und
Superintendent Albertz würden 1n einem englischen Militärauto dahingebracht
werden, 1n dem WwI1Ir leider nıcht uch noch miıtgenommen werden konnten. Aber
uns WwWAar sofort klar, daß WIr alles versuchen muüßten, nach Treysa kommen,

dort über Schlesien berichten un! bitten können.

Der Weg durch den eisernen Vorhang nach dem W esten galt als gefährlich
Pfarrer Loheyde VO  3 der Johanneskirche WAar be1i einem Grenzgang erschossen
worden ja als aussichtslos. ber gelang M1r mit viel Mühe, einen CS
ischen Erlaubnisschein, ja z einen russischen uSwels bescha{fen, und

fuhren Milde un! iıch auf dem Dach eines völlig überfüllten Zuges iegend
be1i Regen über Bitterfeld Richtung Westen ab Bald nach Berlin stiegen Rus-
SCMH auf die Daächer und raubten VOI1 W aggon W aggon springend unter
rohung mıiıt der Pistole die Miıtfahrenden 4a4uSs Da ich außer meinem alar,
meiner Bibel un! einem Stol Briefen kaum eLtwaAas mithatte, konnten s1e mMIr
LU ein Tabakpäckchen und meın Rasıermesser wegnehmen.
Die Fahrt ging über Halle, Sangerhausen. Unser erster Versuch, bei Ahrens-
hausen über die Zonengrenze kommen, mißlang. Miıt der hne Auswels,
WAar totale Sperre für ungewIisse eit. Hunderte VO  — Menschen Jagerten VOL der
Barriere und warteten Wır aber hatten keine eit mehr verlieren. Wır
gingen zurück nach Heiligenstadt und ließen uns VO Fachleuten beraten,
und WIeEe inan besten schwarz über die Grenze käme Der vorsichtig 1N-
szenierte ergang gelang dann bei Bad Sooden Werra. Wır suchten das
Pfarrhaus auf. Dort bot sıch unNs ein beglückendes Bild des Sonntagfriedens.
Man saßÖ bei herrlichem Wetter 1mM (Garten, trank Kaffee und 20 Apfelkuchen.
Wır bekamen sofort ein W armes Bad bereitet, ein Labsal ersten Ranges, das
WIr seit vielen onaten entbehrt hatten. Wır ja uch arg verschmutzt
VOonNn unNserer Dächerfahrt her. Und dann etzten WIr uns der gastlichen
Pfarrerfamilie und erzählten VO. Osten In Kassel gab nochmals einen
unliebsamen Aufenthalt, ber dann gelang uns, noch en VOL dem
Beginn der bedeutungsvollen Konferenz in Treysa einzutrefifen.

Karl Barth und Pfarrer Niemöller mıit die Ersten, denen WIr begegneten.
S1ie schüttelten uns die Hände und beglückwünschten uLlSs der gelungenen
Fahrt Landesbischof Wurm akzeptierte uns als die offiziellen Vertreter der
schlesischen Kirche. Präsident Horsemann und OK  z Schwarz mußlßten daher
zurücktreten. Am zweıten der dritten Tage konnte iıch 1N einem konzentrierten
Referat VOL dem Plenum über die verzweiıfelte Lage Schlesiens reden. V ater
Bodelschwingh schlug als vordringlichste Maßnahme VOTr, ein Flugzeug mit
Medikamenten nach Breslau schicken. Vertreter der ausländischen Ökumene
versprachen u1l5s5 iıhren aldigen Besuch. Man sah 1mM W esten noch gar nicht,
welche Schwierigkeiten solchen Aktionen iM Osten gegenüberstanden. Als Eın-
zıgem WAar dann 1946 Steward ertmann gelungen, unserer Breslauer Kirche
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einen kurzen Besuch abzustatten. Aber WIr konnten doch uch 1in vielen Einzel-
gesprächen Kontakte aufnehmen, 11SCIE Situation darlegen, unNns beraten und
allseitig orientieren lassen. Das Bewußtsein, der gegründeten „EvangelischenKırche 1n Deutschland“ zugerechnet werden und ihrer Vetrantwortungunterstehen, WwI1e uch die Hılfe der OÖkumene angeboten bekommen, be
deutete nach dem halben Jahr schrecklicher Bedrängnis für u11l5 ine großeStärkung. Gleichzeitig konnten WIr als Vertreter der schlesischen Kırche aktiven
Anteıl dem Neuaufbau der evangelischen Kirche in Deutschland und bel der
affung des Hıltswerkes unter Eugen Gerstenmaier mıit der UOrganisation der
Hılfskomitees nehmen.
Im Anschluß Treysa fuhr ich 1n einem riıchtigen D-Zug über Bremen nach
Buchholz, ich 1n beglückendem Wiedersehen meıine Familie fand, bei der
ich mich ine Woche lang authielt.
Dann begleitete miıch meıne Frau bis Hannover. Ich schickte S1e mıit einem Brief
nach Göttingen OK  D Schwarz. Dort sollte ine Zusammenkunft schlesischer
Pfarrer stattfinden. Ich bat dringend Rückkehr der Pfarrer 1n ihre Heıimat,da die geistliche Versorgung der schlesischen Gemeinden unzureichend W  b
OKR Schwarz nahm diese Aufforderung freundlich auf Aber S1e zeitigte weni1gErfolg, da INnan 1M W eesten wohl schon mıit der Ausweisung der Deutschen au
Schlesien technete und die Polen keine Deutschen mehr zurücklassen wollten.
In Berlin traf ich mich wieder mit Ingenieur Milde Die Rückreise vollzog sıch
mit einer geradezu phantastischen Abenteuerlichkeit, deren Eıinzelheiten
erzählen, hier weılt führen würde. In einem russischen Lastkraftwagen VCI-
suchten WIr bei Forst über die Neiße-Grenze kommen. Wır wurden
schnappt, fürchterlich beschimpft und mit sofortiger Gefangenschaft edroht,
WEn WIr uNseren Versuch wiederholen würden. wurde se1in Geld ab
S!  INME:  5 MIır meın anzer Rucksack voll Post für Schlesien. ber über die
Grenze mulßten WIr auf alle Fälle Wır gingen Fuß die Neiße aufwärts.
Und das Wcunder geschah. Auf einer leinen Hängebrücke wurden WIr in der
Däammerung VO  - einem deutschfreundlichen Posten, dem ich meinen etzten
Tabak angeboten hatte, über den Fluß geleitet. Wır versteckten uns in einer
verlassenen Baracke der Urganıisation odt und gelangten auf Schleichwegen
Zur Autobahn, uns 00 Russenauto bis Zur Schweidnitzerstraße nach Bres-
lau brachte.
Für den nächsten Sonntag Nachmittag etzten WIr einen Gottesdienst für alle
Breslauer 1n der Elisabethkirche d. 1n dessen Anschluß ich Bericht erstatten
sollte. Ich habe die Elisabethkirche Nniıe voll gesehen. Man stand KopfKopf bis den Türen hinaus. twa 5000 Menschen hörten sıch die Nachrich-
ten a die ich aus Berlin un! aus dem VWesten vorzutragen hatte Unsere Aus
sıchten auf Rettung der deutschen evangelischen Kıiırche 1n Schlesien
nıcht gestiegen. Aber iıch konnte berichten, WIEe 1n Deutschland aussah, un!
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daß [an Schicksal 1m W esten kannte und, wıe uch die politischen
Entscheidungen ausfallen würden, in der NEeu gegründeten Evangelischen Kırche
in Deutschland unNs nach Kräften helfen bereit sein würde.

Das schmerzliche nde

ach dem Hoffnungsstrahl VO  3 Treysa lag bald wieder das Dunkel der ent-
setzlichen Ungewißheıit über uns Irgend 1ne effektive Hilfeleistung WAar
scheinend nıcht möglich. Zwar kamen immer wieder vereinzelt mutige Pfarrer
nach Schlesien über die Neiße zurück, die nach ihren Gemeinden sehen wollten
und mıit ihnen uch Nachrichten aus Deutschland. Andererseits füllte sıch
Nserfe Heimat mehr und mehr mit Polen Die gewaltsame Beschlagnahme der
Wohnungen lag wI1Ie ein Alp auf der Bevölkerung. Viele, die nıchts mehr
verkaufen hatten, drängten heraus. Man versuchte, teilweise mıit Bestechung,
Platz in bevorzugten Evakuilerungszügen finden Zwangsarbeit mit küuümmer-
licher Brotzuteilung hielt wiederum viele fest. Die tummMer wurden nach
Heizmaterial durchstöbert. Der beginnende W ınter machte alles noch trostloser.
Andererseits elebte sich der „schwarze Markt“ mehr und mehr. Es gab Brot,
Butter, W urst, ja Bohnenkaffee kaufen, wenn In  3 seinerseits noch etwas

verkaufen hatte Wır konnten unsefren 19888  — auf angestiegenen Pfarrern
in Breslau ein Monatsgehalt VO.  3 Je 350 Sloti geben, die ine Kaufkraft VO  3

Kılo Butter hatten. Das übrige mußte siıch jeder über den „schwarzen Markt“
beschaffen
Aber die kirchliche Arbeit, 1U  - uch in der Proviınz, wurde planmäßig, wenn
uch schr mühselig, weıter ausgebaut. Da die Pfarrer nıcht ausreıichten, wuchs
die Laienkirche. Kırchenälteste oder uch Dıakonissen verrichteten die Amts-
handlungen, hielten Lesepredigten und Unterricht. AÄAm Advent mulßten WIr
Adus der fensterlosen Elisabethkirche ausziehen und VO  3 da ab 1mM VON reiwil-
ligen Kräften hergestellten Gemeindesaal Gottesdienst halten. Tischlermeister
Wollny hatte u11l5 ein Trummerkreuz zusammengezimmert. Es WAar das Symbol
unNnserer Situation und unNnsefer offnung. Der Andrang bei den Gottesdiensten,
die hier abwechselnd VO:  3 Meyer-Fredrich und mMIr gehalten wurden, 1e un:
steigerte siıch noch Wır wußten, daß WIr auf Gedeih und Verderb mmen-
gehörten. Verkündigung und Gebet einziger Kraftquell. Die regel-
mäaßıgen Breslauer Pfarrkonvente, bei denen ine Nn Reihe unserer kirch-
lichen Mitarbeiter teilnahm, W Aar der ÖOrt, WIr NseIre Lage, Nsefe Sorgen
und Nsere ufgaben miteinander besprachen. Da nach Eintritt der Dunkel-
heit verboten und der Unsicherheit Ben uch nıcht geraten WAafr, S1C| auf der
Straße sehen lassen, saß ich die W interabende bis in die Nacht hinein hinter
fest verrammelten Turen über der Fertigstellung meines Buches „Schicksal
und Gott‘“ Der existentielle Hintergrund für dieses Thema war Ja wahrhaftig
gegeben.
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Miıt Bedrückung sahen WIr der VWeıhnachtszeit Jetzt würden dievielen Wunden der gequälten und VO  3 ihren Familien getrennten Menschenbesonders schmerzen. Nun mußte sıch bewähren, ob die frohe Botschaft Vonder Geburt Christi stärker sein würde, als das tausendfache eid Ich hatte ein
„Grußwort der Kıirchenleitung die Gemeinden Zu Weıihnachtsfest“
konzıpieren, das in allen Gottesdiensten Zur Verlesung kam (4. Anlage). Es
spiegelt mit seinem herben ext wider, WwWIe damals gepredigt wurde. DiesesWeiıhnachten in der Armut und menschlichen Hoffnungslosigkeit, bei dem WIr
unls 2a12 allein auf das Evangelium gewotrfen sahen, hat sich uns als besondersstark und tröstlich eingeprägt. Der Jugendchor Sang den Kanon: „Dona nobis
pacem” und verlieh damit der Bıtte, die uns heftigsten bewegte, Ausdruck
Schwer traf u1ls die Beschlagnahme wichtiger kirchlicher Gebäude. In dasStadtdekanat (Schafgotschpalais) ZOQ die polnische Arbeiterpartei ein (Polskapartıa volotniza). Bınnen weniger Stunden mulßten WIL raumen. (sanz wenigeUtensilien urften WIr Nur mıtnehmen. Alle Einspruchsversuche halfen nıchts.Milızposten mıit Maschinenpistolen un! Gewehren besetzten die Eingänge.Ahnlich ging 1mM Frühjahr mıit dem Elisabethpfarrhaus und GemeindesaalHerrenstraße DE Eın halb zertrummertes Gebäude in der Forkenbeckstraßewurde u1l5 als Ersatz gegeben. Das Elisabethpfarrhaus WAafr, wI1e bereits
schildert, e1ins der wichtigsten Zentren uNlsceIfes kirchlichen Lebens. Miıt einemHandwagen mußten die Alten und Kranken durch den Hof gefahren werden,auf Lastkraftwagen verladen werden, die auf der Straße Unterihren Decken versteckt suchten WIr noch einige iıhrer Habseligkeiten und wich-
tigen Dıinge für ihre Pflege hinauszuretten, indem WIr mıiıt Schwung dem
Räumungskommando vorbeifuhren, Das merkten die Posten natürlich bald
Die Wagen wurden aufgehalten und eraubt Wır mußten die notwendig-sten Stücke kämpfen Die Menge der mithelfenden Arbeitskräfte wurde Vefr-triıeben. Die etzten W agen wurden VO  3 Frau Oberin VO:!  - Heydebrand und mMIrherausgefahren. Ich der Deıichsel, s1e hinten schiebend. Kraft unNnsefrer Aus-welise vermochten WIr noch die meıiste Autorität der Miılıiz gegenüber auf.zubringen. Welches Maß Neuorganisation und Erschwerung uUnNSCIieETr Arbeitdiese gewaltsamen Umzüge mit sıch brachten, braucht nıcht geschildertwerden.
VW ıe ein Wcunder erschien u1nls, daß INnNnan uns die Elisabethkirche bisher nochbelassen hatte Hıer hatte uns Professor 1emczy. adurch geholfen, daß
SIe zugleich als Kırche für die polnisc evangelische Gemeinde benutzte, ohne
unls bei unNnseren Gottesdiensten behindern. Diese Gemeinde War WAar NUur
ein Zanz kleines Häuflein, ber chaffte unls zunächst noch Sicherheit
die Beschlagnahme. Wır versuchten unsererseits das Verhältnis den Van-gelischen Polen verträglich w1e Nur möglich gestalten.
ährend bis nde Januar wochenlang keine T’ransporte über die Grenze nach
Deutschland gıngen, etzten 1M Februar die Züge wieder ein und 1mM März
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begann dann die planmäßige Zwangsevakuierung. Nun wurde u1ls, die WIrLr ja
bisher 11UI auf Gerüchte angewlesen und immer noch auf ein Verbleiben
offten. klar, daß NseIfe Gesamtvertreibung aus Schlesien beschlossene Sache
WAar. Täglich gingen UU  3 die Handwagenkolonnen VO.: Durchgangslager auf
der Feldstraße in einem langen Elendszug, eskortiert durch Miılız ZuU Fre1i-
urger Bahnhoft. Es hatte siıch sechr bald als Sıtte herausgestellt, daß, wer in
der nächsten Woche evakuiert wurde, Sonntag ZUr Abendmahlsfeier
uns kam So wurden diese Stunden zugleic die Abschiedsfeiern für die Aus
ziehenden. Hıer spurte INnan gZanz besonders die Verbundenheit der Heimat-
kirche. Fast alle verabschiedeten sıch persönlich VO  3 uns

Gleichzeitig wurde mit polnischer Erlaubnis ein Seelsorgedienst sowohl 1in der
Form täglıcher Andachten 1m Durchgangslager Feldstraße, wIıe uch auf dem
Bahnhof eingerichtet. Pastor Eıtner, als Hauptbeauftragter, hatte Durchlaß
un ging VOILl Güterwaggon Güterwaggon, die Evakuierenden dicht
gedrängt auf iıhren paal geretteten Habseligkeiten saßen, betete mit ihnen und
verteilte maschinengeschriebene Handzettel mit Trostsprüchen der Bibel SO
verabschiedete die Kırche re Gemeindeglieder be1 der Vertreibung Aaus der
Heimat.

Aber w 145 sollte Au > den Alten und Kranken werden? Wır beantragten für s$1e
besondere Lazarettzüge, die erträglich ausgestattet sein mußten. Das wurde
uns nach langem hin und her ewilligt. Es ollten unlls uch Kraftwagen für
den T’ransport ZU. Bahnhof gestellt werden. Aber die Chauffeure rührten sich
nicht, da S1eE niemand bezahlte. SO mulßten WIr TSTt über den „schwarzen
Markt“ Schnaps und Zigaretten beschaffen die Fahrer iıhrem Dienst

bewegen Miıt diesen Kranken- und uch Kindertransporten schickten WIr
zwecks Betreuung uch Diakonissen und Pfleger hinaus, daß sıch uch

Mitarbeiterkreis pürbar verringerte. Auch SONS mußte die Kırche
legentlich mıit Bestechung und sonstigen „unmoralischen“ itteln, w1ie z. B
Ausstellung VO:!  - falschen Ausweisen, in diesen turbulenten Zeiten arbeiten,
wenn s1e ihren Liebesdienst uch den Verfolgten und Gejagten, die be1i iıhr
Unterschlupf suchten, ausuben wollte.
Im März 946 hatte Präses Hornig noch ine Superintendenten-Konferenz nach
Schweidnitz beordert. Teilweise auf Trittbrettern und Puffern sitzend WAar
eine stattliche ahl VO  - Vertretern der me1isten Kirchenkreise Niederschlesiens
und einıger aus Oberschlesien dort hingelangt. Der Gottesdienst wurde 1in der
alten Friedens- und Zufluchtskirche VO  3 Pfarrer Dr. Berger gehalten. Es WAar
ein Meisterstück der Reorganisation der schlesischen Kirche nach dem Kriege,
das diese umfassende Versammlung brachte, auf der WIr Nsefe Auf-
gaben un zukünftigen Maßnahmen miteinander brüderlich beraten konnten.
Dem ist dann NUur noch VOL der endgültigen Vertreibung die schlesische Gesamt-
synode Juli 1946 efolgt, be1i der Hornig ZuU. Bischoft gewählt wurde.
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Wie stark uch noch 1m Frühjahr die Hoffnung auf ein mögliches Ver
bleiben 1n der Heimat estand, weil WIr einfach nıcht begreifen konnten,daß Schlesien olnisch werden könnte, beweist, daß WIr 1in internen teisen
Gedanken über ine deutsche Regierung machten, die nach Abzug der Polen,die uns Ja HL: verwalten und nıcht annektieren sollten, 1in Schlesien in Kraft
treten könnte. Oder auch, daß WIr uns mit einigen Professoren überlegten,ob und wIe die Breslauer Universität wieder aufgemacht werden könnte. Aber
all solche Planungen lieben doch sehr unsıcher, die tatsächliche Entwicklungging ja nach 2aAN2Z anderer Rıchtung.
Am zweıten Osterfeiertag hatten WILr mit Sprech- und Singchören me1ine noch Au
der Nazıizeit stammende „Apokalyptische Messe“ gefelert, deren Verkündi-
gungsstücke sıch 1U  . VO  3 bestätigten. Wenig späater wurde S1e 1in der EIf.
tausendjungfrauenkirche, die gedrängt vollstand, wiederhaolt. Das WAar dort der
letzte Gottesdienst. Am nachsten Tage wurde die Kırche VO  m den Polen be:
schlagnahmt. Der Verdrängungsprozeß ging mit den ZwangsevakuierungenSchritt für Schritt planmäßig der uch willkürlich weiter. Auch die deutsche
evangelische Kırche wußte NUnN, daß iıhre Tage in Schlesien gezähltAber galt der Restbevölkerung willen, lange WI1IeEe möglich auszuhalten.
Ich hatte MIr VOrTSCNOMMEN, auf alle Fälle lange bleiben, wI1Ie die Elisa:
bethkirche uns noch nıcht IN ware. Als mich Präses Hornig mit einem

Amt in der Proviınz betrauen wollte, ich ihm, daß ich nach Be-
endigung meıiner Breslauer Tätigkeit wieder meıine Tätigkeit als Universitäts-
lehrer aufnehmen wolle, aus der ich 19395 durch die Nazıis als Junger Privat-
dozent herausgedrängt worden Wa  b Ich fand bei iıhm un Dr. Berger volles
Verständnis, zumal mIır gerüchteweise Ohren gekommen WAaTfT, daß INnan
MIır 1n Kıel und dann uch in Jena ine Professur anbıeten wolle

Im Sommer begann siıch dann das Leben 1in „ Wroclaw“, w 1€e WIr NUuU:  3 hießen,
1mM polnischen Sinne mehr und mehr normalisieren. Es fuhren wieder
Straßenbahnen, uch WIr hatten den ersten richtigen Postempfang, das Räuber-
unwesen wurde eingedäimmt, Bautätigkeit begann, uch die Elisabethkirche
wurde ausgebessert un: erhielt ine u Fensterverglasung. Daß INnan das
nıcht für uns Deutsche machen würde, WAar Ja klar. Fiınanziell hielten WIr unl
och VO Verkauf VO.  . Hınterlassenschaften solcher, die gerade evakuiert
werden sollten der wollten un lieber unls die Sachen gaben, die S1e nıcht mit-
nehmen durften, als sı1e VO  3 den Polen beschlagnahmen lassen. Es WAar Ja
streng vorgeschrieben, daß 11a  — Nur {wa Kılo mıtnehmen durfte, WEn ma  3
nıcht irgendwie privilegiert WAar

Miıt meinem Mitarbeiterkreis, zumal dem der Elisabethgemeinde, war ich über
all das gemeinsam Erlebte freundschaftlich zusammengewachsen. Wır lebten

Gedruckt bel Vandenhoeck uprec! In Göttingen 1949, geschrieben 938 un hand-
ezogen ın Iwa 500 Exemplaren verbreitet.
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wI1Ie ine große Familie: besonders mıit der Jugend Wır haben nıcht bloß
trauert, sondern uch kleine Feste mıit viel Sıngen, Spielen und auch mıit einem
selbstfabrizierten Kasperletheater gefeiert. Das wWAar 1ne notwendige Entlastung
VO  3 dem Druck, der u15 auernd beschwerte. Wır riskierten dann uch schon
gemeinsame Wanderungen Sonntag nach Morgenau und die Oder Es
WAar uch beschlossene Sache, daß WIr, wenn unNs HSCIE Kiırche IN
würde, einen „Elisabethwaggon“ organisieren versuchen wollten,
meinsam herauszutfahren. Fuür die dazu notwendige Bestechung sparten WIr
schon o
Nun, der Tag ließ nıcht mehr lange auf sich warten Polnische Militärgeistliche
besetzten I1U.: uch das zweıte Pfarrhaus der Elisabethkirche V, in dem iıch
1un wieder mit der Familie Jaeger, Propst Meyer-Fredrich und
unserem früheren Rendanten wohnte. Ich wurde wır nıcht stante pede heraus-
geworfen, wurde MIr ine Frist VO:  3 ein paar Tagen bewilligt. Aber VOL dem
Haus stand bereıits ein Posten, der darauf achten hatte, daß nıchts Unerlaub-
tes aus dem Haus gebracht wurde. Trotzdem konnte ich durch den Hınterhof
einiges retten Am Juniı 1946 hielt ıch die „Jletzte evangelische und deutsche
Predigt in der St Elisabethkirche Breslau“ Anlage)
Zwei Tage danach, 2. Juli wurde die Kırche VO dem polnischen Wehr:
machtsdekan Oberst Nowyk der deutschen un:! polnischen evangelischen Ge
meinde mit samtlichen kirchlichen Geräten enteignet, Die Schlüsselübergabe
hatte sofort stattzufinden. S1e wurde als polnisch-katholische CGarnison- und
Zivilkirche bereits folgenden Sonntag in Gebrauch 3008 Damiıt ist
das seit 1:3:25 bestehende W ıhrzeıiıchen der Reformation in Breslau und Schle
s1ien der polnıschen Gegenreformation ZU pfer gefallen.
Nun bat ich bei der Kirchenleitung me1ine Verabschiedung. ÄAm en
des 8. Juli verließ W aggon den Freiburger Bahnhof Rıchtung West-
deutschland. Miıt Iränen 1in den Augen sahen WIr den ragenden Turm schwin-
den und zugleic NsCcIEC geliebte Breslauer Heimat. Würden WIr sS1ie noch ein-
mal wiedersehen? Als WIr durch Wittenberg fuhren, San TISSTC Jugend
Spontan: „Eın feste Burg ist (sOtt.“ Dıie Zielstation unNnsefes Zuges wAar

Rodenberg Deister. Dort rennten sıch Nsefe Wege, denn ich fuhr weıter
ach 5oest, meine Famillie inzwıischen untergekommen Wa  b

Im September wurde ich durch Vermittlung VO  - Präses Koch und der weEeSst-
fälische Landessynode, die sich gerade konstituilerte, auf einen Lehrstuhl für
systematiısche und praktische Theologie die Universität unster erufen

Meıine Verantwortung für Schlesien und die Schlesier WAafTr damit nıcht eendet.
Nun etizten die vielen Vertriebenengottesdienste e1In. Täglıich WAar ine
geheuere Menge VO:  } Korrespondenz ZuU 7Zwecke der Benachrichtigung und
Familienzusammenführung erledigen, 1949 gab ich meın Bändchen Gedichte
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heraus, „Ruf der Heimat“, 1n denen all das Erleben der Katastrophenzeiteinen unmittelbaren Niederschlag fand 1950 wurde en mit Bıschof
Zänker und Bıschof Hornig 1n Darmstadt die „Gemeinschaft evangelischerSchlesier“ gegründet, die sıch IU  - 1mM konzentriert organısierten Zusammen-

schluß die Betreuung der zerstreuten Schlesier und des kirchlichen Heimaterbes
ZurFr Aufgabe machte.

AÄnhang: Dokumentationen
Dokumentationen Januar

Bekanntmachung
An die evangelischen Gemeinden der Stadt Breslau

Auch unter den Jjetzigen Umständen werden in den Kırchen unNnserer Heimat-
stadt regelmdfig Gottesdienste und Gebetsandachten ZU 1Irost un! AT Stär-
kung der zurückgebliebenen Gemeindeglieder gehalten werden, solange WIr
nicht durch höhere Gewalt behindert sind Man unterrichte siıch den An
schlägen der Kıirchentüren! Die Pfarrer werden bemuht se1n, allen seelsorger-lichen Anforderungen gerecht werden, auf Wunsch 1N Aausern und Kellern
Andachten halten, Kranken und Sterbenden das Sakrament reichen. Man wende
sıch die durch Anschlag den Kırchentüren bekannt
und Adressen. geggbenen Namen

Beerdigungen bitten WIr anzumelden: für die Gemeinden Johannis, Marıa
Magdalenen, Salvator un! I rınıitatis 1in der Rendantur Bohrauerstr. 4a; für die
Gemeinden Bernhardin, Gustav Adolph, Königin Luise, Luther in der Rendan-
tur Kirchstr. 4S für die Gemeinden Elftausend Jungfrauen, Barbara, Elısabeth,Erlöser und Paulus 1n der Rendantur Nıkolaistr.
Wır halten gerade jetzt für besonders wichtig, daß Pfarrer und Gemeinden
1n TIreue zusammenstehen. Wır wollen uns durch keine alsche Furcht daran
hindern lassen, 1in gemeinsamen Gebet und Sammlung unter Gottes Wort be1
dem Rat und Hılfe holen, in dessen Hand alle Geschicke geborgen liegen.Und WIr wollen uns uch gegenseıtiger Unterstützung und Hilfeleistungbereithalten.

„‚Leben WIfL, leben WIr dem Herrn:; sterben WIF, sterben
WIr dem Herrn;: darum, WIr leben oder sterben, sind WIr
des Herrn.“ (Röm XIV,

Im Namen der evangelischen Pfarrerschaft Breslaus
1in Stellvertretung des Stadtdekans

Pfarrer IIr Konrad Pfarrer Hornig
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Zum gemeinsamen Gottesdienst der Breslauer Gemeinden mıit ihren Pfarrern
Sonntag, den x Januar,; Uhr 1in der St. Barbarakirche wird herzlich

eingeladen.

Dokumentation Januar

Osterabendmahl

Das wafr das stern jener schlimmsten Tage,
Die Breslau sa. seit siebenhundert Jahren.
Es sollte wunderbar und NEU 2us Kreuz und Plage
Und Not und Tod der Herr sich offenbaren
Es SaNgeCN, die 1mM Katakombenschacht sıch £fanden:
Von allen artern Christus herrlich ist erstanden.
Im dumpfen Keller, dessen Graun un! Nacht
Im Augenblick ZuU. Grab werden drohte,
An fahler Wand we1l Kerzen angebracht,
Auf dürftgem Tisch Kreuz, Bibel, Kelch und Ttote
Die wußtens, die hier flehend de profundis SangcC.
Miıtten 1mM eben sind VO. ode WIr umfangen.
Vom Bombenhagel, daß die Mauern zıttern,
Wird ild das Evangelium überdröhnt.
Ob Nsern Häuptern wutet in Gewittern
Der Damon, der den heilgen Tag verhöhnt.
Den Blick ZU. Kreuz gewandt erschallts mit Feuerzungen
Vom wunderlichen Krieg, da Tod und Leben rungscel,
Und wie’s in Emmaus einst ward gewährt,
Da seiner Junger Augen Ihn erkannten,
SO ist der Auferstandne eingekehrt
Den Todbedrängten, die sıch ihn wandten.
Er selber deckt den Tisch 1mM Angesicht der Feinde:
Nehmt hın un! eßt und trinkt und Friede der Gemeinde!

Da wards gew1ß, daß weder Tod noch Leben,
Noch Macht, noch Hölle jetzt und je unNs trennt
Von ‚ottes 1ebe uns Kreuz gegeben,
Und aller Leben stand 1im Sakrament.
Noch nıe geahnter Dank entquoll der Gnadenstunde,
Das Osterhalleluja jauchzt aus aller Munde

Aus Joachim Konrad: Ruf der Heıimat. Heilmann-Verlag,
Gladbeck 1949 15
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Dokumentation

Breslau 1945

Grußwort der Kirchenleitung die Gemeinden A Weihnachtsfest

Wır grüßen Nsefe schlesischen Gemeinden 1n ihren Sorgen, ihrer Not, ihrem
Leid Z diesjährigen Weihnachtsfest mit den Worten unsefes Herren: Den
Armen wird das Evangeliıum gepredigt. Und selig, wer sıch nıcht MIr
argert. (Matth XL,
Weihnachten NU|  - wirklich 1m Wıssen ine verlorene Welt werden WIr

glauben vermögen, daß Gottes Liebe mit der Hingabe se1ines Sohnes un

gerade in solcher Verlorenheit sucht?

Weihnachten in der Armut, Heimatlosigkeit und Verlassenheit: wird der
elende Stall VON Bethlehem, die Flucht mit dem Kinde be1 Nacht und
und das nde VO:  3 dem en, das Kreuz, uns davon predigen wIissen, wIıe
Gottes Sohn, der kam, Bruder werden, unsretwillen in dieser
Welt gewohnt hat?

Weihnachten, ganz anders als früher, miıt viel Tränen und Traurigkeit,
entblößt alles irdischen Glanzes, vielleicht S 1n Hunger un! Kälte wird

unNs ein vergälltes und verbittertes Weiıhnachten se1in, ein Weihnachten viel-
leicht der stummen der lauten Anklage wider Gottes Gerechtigkeit? Oder
ine Weiıhnacht der Seligkeit mitten 1m Leide, des Gnadenreichtums in aller
Armut, des Gottesfriedens über und wider alle Vernunft?

Unser Herr 1äßt dem gefangenen und zweıifelnden Johannes ESCH; Den
Armen wird das Evangelium gepredigt, und selig, wer SIC| nıcht MIr argert!
Des Satans und aller ämonie Wille ware rfüllt, wenn uns mit dem Raub der
C‚uter unseIrfes irdıschen Glückes Glaube aus der Seele gerissen werden
könnte. ottes Weihnachtswunder ware uns erneut, wenn unter dem Segen
seiner harten Gnade und geschändetes Leben S11 Krippe des
Kindleins würde, für den Reichtum seines I rostes und seiner Kraft ein Raum
sich böte in unsefrer Schwachheit und dem Schicksal unNnseres Elends.

Unsere Nacht soll u1ls ZUfr Heiligen Nacht gewandelt werden, da das Licht
der Ewigkeit Dunkel erhellt. Der Engel, der die große Freude verkündet
und das Fürchtet uch nıcht, soll nıcht den äausern uNseIetr Gemeinden
vorübergehen, wel. iıhnen das eid stark geworden ist. Die Geburt des
ewigen Wortes 1M Kindlein VOoO  0n Bethlehem schenkt uns ine mächtigere Ver.
heißung der unwandelbaren Treue und Güte Gottes wıder allen Schein der
Welt und alle 1ist des alt bösen Feindes. Darauf wollen WIr totzen und stark
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sein, in Gehorsam und Geduld die auferlegten Lasten tragen, in voller
Bereitschaft und Liebe einander helfen in Nsern Nöten und festzustehen in
der Hoffnung, die nıcht zuschanden werden aßt

Mit allen Gemeinden unNnNsefer geliebten evangelischen Kırche in Schlesien und
iıhren in Ireue dienenden Hırten und Lehrern wıissen WIr unNns 1M Gebet
ine gesegnete Weeihnacht verbunden. Gott erbarme sıch all NSsSrer Not und
schenke uNs in Jesus Christus als Menschen seines Wohlgefallens sein ew1ges
Heil und Frieden auf Erden Ihm alleın se1i die Ehre!

Amen

Dokumentation
Evangelische Kirchenleitung Breslau, den 13. August 1945
der Kirchenprovinz Schlesien Schloßplatz

J.-Nr
Hg/Mü.

Herrn
General-Superintendenten Dibelius,
Berlin-Lichterfelde-West.

Hochverehrter, Lieber Bruder Dibelius!

Be1i unsefrfem Mangel Kräften und der Schwierigkeit der Reise ach dort ist
die persönliche Verbindung jetzt mit Ihnen und den Brüdern der Kıiırchen-
leitung dort noch nıcht möglich BCWESCN. Wır hoffen jedoch, daß diese in Kurze
aufgenommen werden wird. Damıiıt Sie bereits einigermaßen unterrichtet sind,
möchte ich Ihnen einen Überblick geben suchen.

Die kirchliche Lage ist gekennzeichnet durch die Abwanderung VO:  3 Pfarrern
und Gemeinden, wıe sS1e nfolge der Ereignisse des Januar katastrophal g-
schehen ist Von 9050 Pfarrern sind 1U 150 1imM Amt, davon 130 links der der
und höchstens rechts der Oderlinie. Allerdings haben WILr mit einigen
Kirchenkreisen kaum Verbindung. Dies sind die Kirchenkreise nördlich der
Lintie Haynau, uf' Hoyerswerda un:! westlich der Linte Haynau, Glogau,
Fraustadt. Dıiese Nord-West-Ecke in Schlesien ist für unNs bis auf spärliche
Nachrichten VO:  3 Rückwanderern erra incognita. Dagegen stehen WIr miıt dem
gesamten übrigen Schlesien 1in Verbindung, Nur daß hier und da einmal ein
Kirchenkreis ausfällt, w1e etw. Namslau und Militsch. In Oberschlesien ist
Superintendent Baum zurückgekehrt naCc Leobschütz). Küster-Patschkau

die Superintendentur VO  - Neiße Im Gleiwitzer Kreise SIN 5 Brüder,
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VON denen einer ausgewlesen ist, 1im Kreuzburger ein Bruder, Oppeln hne
Betreuung, 1m Brieger vier Brüder, 1mM Ohlauer ebenfalls vier Brüder. Ganz
anders ist die Gebirgsgegend. Von der Glatzer Neiße bis Görlitz 1st ziemlich
alles besetzt und war {wa kriegsmäßig. Der Kırchenkreis Schweidnitz hat

2 9 1 der Kırchenkreis Waldenburg 28, 1 » der Hırschberger KreIis
Z Pfarrer. Langsam kehren Brüder zurück, die WIr Vvorzugsweise 1in

die schwach besetzten Kıirchenkreise entsenden. Zuletzt ging ein aus der Pro.
VinNz Sachsen zurückgekehrter Pfarrer 1n den Kırchenkreis Glogau, mıt dem
Auftrag, nach Guhrau sehen. Uns fehlen für Schlesien mindestens 150 Pfar.
Fer,; die Gemeinden einigermaßen VveErsorgen. Grundsatz ist jetzt, daß
neben dem eigentlichen Pfarramt, wel DIs drei außerdem verwaltet werden
mussen.

Die Gesamtlage hat sich insofern geändert, als der Beauftragte des polnischenKultusministeriums für die evangelische Kırche in Schlesien, Professor Dr
NziemczyR, mitteıilt, daß in Kurze ein Erlaß erwarten ist, nach dem die
Kirchenprovinz Schlesien 1n Zukunft unter der Kirchenleitung des Konsisto-
tums der evangelischen Kırche Polens 1in W arschau stehen soll Unser Hinweis,daß WIr als Kirchenprovinz nach wIe VOL ein Glied der evangelischen Kırche
der altpreußischen Uniıon seien un! au diesem Kırchenkörper nıcht gelöstwerden können, wurde damit beantwortet: Der Erlaß würde alle Kirchen-
proviıinzen der Preußischen Kirche in gleicher VWeise betreffen. Eine kirchliche
Lösung wIie die der evangelischen Kirche der ehemaligen tovinz Posen inner-
halb des polnischen Staates mıit Zugehörigkeit Zur evangelischen Landeskirche
Preußens würde in Zukunft nıcht mehr geben
Der unls e Beauftragte, Professor D Niemczyk, erklärte, se1in Auftraghabe sıch geändert, se1i nıcht mehr politisch, VO! Kultusministerium,sondern kirchlich VO. W arschauer Konsistorium. Zunächst sıeht seine Auf:
gabe 1in der Wiederherstellung der ehemaligen polnischen Gemeinden, der
Gemeinden, 1in denen VOL allem polnische Predigten ine Stätte hätten, 1imM
ehemaligen Regierungsbezirk Breslau, namentlich Kreıis amslau und .toß
Wartenburg. In unNserer Tätigkeit als Kirchenleitung SIN WIr unbehindert
und weisen die Pfarrer nach unserem Ermessen ein Die Ephoren folgen uns
in mehr der weniger klarer VWeise. Nur Professor Knevels, der sıch auf Iun
eines politischen Auftages für das Kiırchenwesen der Grafschaft selbst ZU
Leiter der evangelischen Kırche in der Grafschaft gemacht hat, geht einen
Sonderweg. Dies wird durch Visitation unsererseıts bereinigt.
Finanziell ist die Lage erträglich, da 1mM aNzen Gebiet kaum etwas kaufen
g1ibt, 1in Breslau noch kein Umwechlungskurs für Zloty ausgegeben ist und WwIr
uns alle mit halben Monatsgehältern begnügen. Die Pensionen für Emeriti und
Wıtwen tragen die Kreiskirchenkassen, die WIr allenthalben gebilde haben
Viel treuer Dienst der Brüder und Aushalten 1in Geduld des Glaubens unter
schwersten Verhältnissen und Anfechtungen WIFrF'! offenbar Leseprediger und
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Dıakonissen stehen vielfach in überaus treuem Dienst. Wenn 1isecere Brüder
aus den Kırchengebieten, in die S1e evakuiert sind, zurückkehren, würde bald
ine erträgliche Versorgung unNnsefer schlesischen Gemeinden durchgeführt WEe[lI-
den können, wenn uch unter schwerem Einsatz.

Nun ber steht 1ne Hungersnot VOL der LIur und ordert schon ihre pfer
Gewiß erhalten die, die in städtischen Arbeıitskolonnen der SONSs in Arbeit
stehen, wIe uch WIr in der Kırche Tätigen, VO  — der polnischen Verwaltung
Lebensmittelsätze, die aber, WwI1Ie zugegeben wird, S: Existenzminimum noch

gering S1IN! (zZ Z für Tage: 1000 Brot, 160 Mehl, 160 egräupe,
alz Fleisch hat binnen drei onaten dreimal gegeben, Fettigkeit über-

haupt nicht, höchstens Zanz geringe Mengen Marmelade. Die Säuglingssterb-
1C  el ist auf das 7Ofache gestiegen, die Erwachsenen-Sterblichkeitsziffer
dürfte Afach gestiegen sein Auf fünf evangelischen Friedhöfen werden tägliıch
10——260 kirchliche Beerdigungen, Iso 50— 10 be1 höchstens 100 000 V an-

gelischer Bevölkerung, bestattet. Fur September sind noch geringere Verpfle-
gungssatze in Aussicht gestellt. Es g1bt kaum noch Kartoffeln, NEeEUE SIN! g
Austfall der Bestellung Nur in verschwindendem Maße ertwarten ine
Hungersnot größtem Außmaßes zieht schon für September herauf!

Wohl sind 1M Schwarzhandel Fettigkeiten, Eier und rot haben, ber Nur
für Zlotys, die Deutsche Nur 2aNZz selten haben Alle Bemühungen bei pol
nıschen und russischen Behörden haben keiner Verbesserung der Ernährung
geführt, Nur 1n Ziımpel ist gelungen, ine Öörtliche Regelung für Säuglings-
milch VO nächsten Gut her treffen, SOnNs sterben die Säuglinge Miılch
mangel 1n Auf die Frage, w1ie der Hungersnot begegnen, heißt CS,
fehle nıcht NUuUr Transportmitteln, sondern uch Vorräten. Der VWeg,
aus dem übrigen Reich 1n Schlesien einzuführen, der die Hilfe der interaliier-
ten Stellen anzurufen, ist VO. den Behörden nıcht beschritten. Nur auf diesen
Wegen aber kann noch 1n etzter Stunde geholfen werden. Höchstens noch bis
Mitte, kaum noch bis nde September wird sıch die Mehrzahl der Breslauer
Bevölkerung halten können, dann WIr: die Hungersnot mit iıhren Folgen e1in-
fach katastropha hereinbrechen. Dann würde uch die Mehrzahl der Bevöl-
kerung nıcht mehr imstande se1in, evakuieren.

Die Frage der Evakuierung bewegt unls sehr. Nach den neuesten Verlaut-
barungen kommt ine Zwangsevakulerung seitens der Besatzungsbehörden nıcht
In Frage. Auch die Breslauer behördlichen Stellen erklären dies Hierfür sollen
ISst Erhebungen seitens zentraler behördlicher Stellen für die einzelnen Ge-
biete und uch für Schlesien gestellt werden. Ehe 1es$ aber geschehen ist, dürfte
ine planvolle Evakulerung späat se1in. Es ist die Kırche gefragt worden, ob
sı1e nıcht ine freiwillige Evakuierung vorzubereiten hat, angesichts dessen, daß
SIC: die Bevölkerung auf die Dauer nıcht mehr halten kann
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Die Fragen sind:
Werden uns VO  —3 den Behörden dazu Transportmittel, insbesondere Eisen-
bahnen Zur Verfügung gestellt?
Wiırd den Evakulerungszügen gegebenenfalls uch Wanderzügen behörd
licher Schutz gewährt?
Wırd ihnen der Grenzübertritt über die Grenze des VO  3 Polen besetzten
Gebietes gestattet?
Werden ıhnen Räume als Ziel der Evakuierung angewiesen?
Welche tellen können für solche Aktionen Rat und erteilen?

Wır waren Ihnen ankbar, WEn s1e ufls diese Fragen beantworten könnten.
Es wird sich uch die Frage andeln, welche Hılfe WIr den Evakulterungs-
zugen, die wa aus Ungarn der Tschechoslowakei durch Schlesien kommen,
gewähren können.

Wır bitten Sıe herzlich, alle diese 1sefe Sotrgen auf Ihr Herz nehmen und
edenken, W 4S für das Ime Schlesien werden kann, sovıel als

möglıich mit der Kraft des unverzagten Glaubens helfen. Wır haben 1Nsere
Nöte und Sorgen mıit dem erzbischöflichen Ordinartiat, mit Herrtn Kapitular-
vikar Dr. Piontek, Generalvikar Dr Negwer un! Kanonikus besprochen. Eine
Fühlungnahme dort jedoch ist unerläßlich.

Ich darf Sie bitten, hochverehrter, lieber Bruder Dibelius uch unNnsefren Freund
York bald unterrichten und mıit iıhm sprechen.
In der Verbundenheit des Glaubens grußt S1ie

Ihr
sehr ergebener
CZ Hornig
Präses

Dokumentation

Letzte evangelische un! deutsche Predigt
in der St Elisabethkirche Breslau

gehalten VO:  -

Stadtdekan Lic Dr. Konrad Juni 1946 (2 T'rın.)
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1. Mose 1 9 Und der Herr sprach Abraham
Gehe AMXUS deinem Vaterlande und ON deiner Freund-
schaft und AHU S deines Vaters Hause IN eiIn Land, das
ich dır zeigen will. Und ich ll dich ZU großen

machen UN {l dich SECQNEN und dir einen
großen Namen machen, und sollst ein Segen SEeIN.

Liebe Gemeinde!

Täglich rollen Züge mit Tausenden VON Schlesiern Freiburger Bahnhof ab
Sie mussen ihre Heimat verlassen, teils, we1l 12  - S1e dazu zwingt, teils, weil
S1e iıhr Letztes verkauft haben und NU:  3 keine Existenzmöglichkeit mehr für
s1e da ist Wenn 11a diese Elendszüge, VO  - Miıliz bewacht, Breslau verlassen
sieht, krampft sıch einem das Herz. ottes Gericht liegt hart auf dem deut-
schen Osten Es fallt einem nıcht eicht, den scheidenden Brüdern und Schwe
stern ein Wort ZECN, das angesichts dieser fürchterlichen Not VO  - wirklich
tragender und tröstender Kraft ist Es kann NUur gefunden werden VO  — dem her,
der der Herr aller Schicksale und darum uch unNnseIfes Schicksals ist, dem
alleın WIr nNnsefre Zuflucht nehmen wollen uch in diesen schweren Tagen

Die Geschichte des Volkes Israel, die biblische Geschichte, VO Neuen Testa-
ment her gesehen die Heilsgeschichte des Volkes ottes, beginnt mit einem
schiıe: ARIN) dem V aterlande auf ottes Gehe1iß. Abraham mMu seines V aters
Haus, seine Freundschaft, seine Heimat verlassen, eın Pılger Cottes
werden, dahin ziıehen, (rott ıhm Weg un! Heimat anwelisen will
Und gerade dieser Weg und dieses 1e1 sollen unter der Verheißung des dSegens
stehn Unter dem Zeichen des Abbruchs vollzieht sich ein Aufbruch, unter der
Maske des harten fordernden ‚ ottes ist seine Gute verborgen.
„Der Herr sprach Abraham: Gehe a2us$s deinem V aterlande.“ Vernehmen
WIr Gottes Sprache uch in unNnsefen) Schicksal, se1in Wort uch 1in unserer

Sıtuation? Man mMuUu vorsichtig se1n, daß {Nall Gottes W ıllen nıcht mit eigenen
Wünschen verwechselt. Man könnte versucht se1n, VO:  - Gottes W ıllen reden,

Angst der Feigheıit vielleicht unterbewuüßt einen ZUr Flucht VOL der Auf-
gabe bestimmen möchten. Die Kırche muülßte leiben, uch als VOLr anderthalb
Jahren die Russen kamen, und ihres Amtes walten, solange ihre Gemeinden
da und des Trostes und Haltes des Evangeliums bedurften. Und wahr-
haftig, Gott hat die schwere Arbeıt der evangelischen Kırche in der Belage-
FTungsS- und Besatzungszeit reich gesegnet. Wır haben lernen und erfahren
dürfen, W as heißt, bar ef menschlichen Sicherheiten allein Au der Gnade

leben Wır haben gerade uch 1N unseren Breslauer Gemeinden ein Stück
Gemeinschaft 1in unseIfek Not erleben dürfen, wIie WIr s1e vorher nıe gekannt
haben
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Wenn ber HU:  3 doch all die menschlichen Hoffnungen zerschlagen werden, die
WIr für HSCLE Heimat hegten, wenn uns NSCIC Gemeindehäuser und Kırchen

werden, wenNnn Straßenzug auf Straßenzug evakuiert wird  ‘9 dann
tedet doch Gott uch über das Unrecht, das u15 geschieht, seine Sprache MmMit
u11l Wenn die Dinge reif werden, dann richtet Gott jedem, der unter seinem
Wort en bereit ist, seine Zeıiıchen auf und zeigt ulls NEUE Wege un Auf:
gaben, in denen WIr seinen W illen erkennen können, und fordert
Gehorsam.

1{1

Ich glaube, ISt die Abschiedsstunde 1aßt uns ganz klar erkennen, W 4a5 u1lls

Heimat bedeutet. Das and unNnseIrer Väter un Kinder, das Land, dessen
Charakter Wesen gepraäagt hat, das ul leiblich und seelisch ernährt hat,
das Land, dessen HäAauser und Straßen, Felder, Berge und W älder uns

sprechen und anheimeln, wI1ie SONSs N1e ine Landschaft, weıl WIr darın seit
Generationen verwurzelt sind! W as bedeutet uns Breslauern die Elisabeth-
kirche, hre Mauern, ihre Glocken, hre Orgel, ihre Gottesdienste? Seit den
Tagen der Reformation ein Inbegriff£ seelischer Beheimatung! W ıe haben WI

S1e gezittert in den onaten der Belagerung, wIe haben WIr S1e gehütet
und bewacht 1n den Brandzeıiten nach der Eroberung. Und ott hat S1e uns

stehen lassen mit ihrem mächtigen TIurm als ein Zeichen seiner TIreue und
Barmherzigkeit. Und WE Nu  - sonntäglich ihre Kapelle gefüllt ist mıit Abend
mahlsgästen, die Zu schie': hier noch einmal ZU 'Tısch des Herrn kommen
wollen, dann ist uNns allen spürbar, wı1ıe schwer ist, das lassen,

Herz hängt.
Und doch geht für unNs Christen die Verwurzelung tiefer. „ Wır haben hıer
keine bleibende Statt, sondern die zukünftige suchen WIr  : Zeiten WwI1Ie die uUuNl5-

rigen verdeutlichen uns, daß WwIr in Nsrer Welt W andernde un nıcht Eın-
sässige sind, Pılgrime Gottes, Menschen, die unterwegs sind un iıhre letzte
Geborgenheit Nur 1N (Gottes Ewigkeit finden können. Besitztum ist ein Lehen
Gottes, keine Endgültigkeit. Wır mussen die Dinge dieser eit gebrauchen

sagt Luther wIe der Schuster die Ahle w1ie der W anderer die Herberge.
Und das gilt uch VON dem kostbaren Gut unserer Heimat. W enn Gottes
W ille ist, mussen WwIr Ss1e lassen. ber wenn WIr Nur wirklich in seinem W illen
verankert SIN  ‚9 dann haben WIr mitten in aller Unruhe der eit 1ne letzte
Geborgenheit, ine Zuflucht, ine feste Burg, die keine Macht der Welt u1ls

rauben kann Von da her können WIr tragen, W as uns SONS schier untragbar
scheint.

Es 21ng Einer durch die Zeıt, für dessen Geburt kein Raum 1in der Herberge
WATFr, der als Heiland dieser Erde nıcht hatte, da sein Haupt hinlegen konnte,
der das Elends- und Todesschicksal dieser Welt 1in der Einsamkeit Kreuz
für uns trug un! der uns mit dem allen Heimatrecht bei seinem V ater 1m
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Himmel erwarb. Auf den gilt schauen, weEenlll uns die Bitterkeit über die

Ungerechtigkeit der Welt ankommen will Im schwersten Schicksal vermaß die
höchste Gnade, 1mM tiefsten Leid der reichste dSegen verborgen liegen. Das ist
die heimliche Weiısheit des Kreuzes, deren sıch die hart geprüfte KFreuz-

gemeinde rosten soll Gott nımmt nicht, hne zugleich beschenken, VeOI-

langt nıcht das schwere Opfer der Heimatlosigkeıit, hne uns zugleich hoher

Aufgaben würdigen und uns unter die Verheißung seines Segens stellen,
wWeNN WIr Nur seinem Wiıllen, und das heißt doch zugleich seiner ew1igen Güte,
trauen wollten.

111

Allerdings, WIr werden nıcht 1in ein gelobtes Land zıehen, Milch und Honig
fließt, wenn uch der est unseIcs deutschen V aterlandes ist, VO!  - dem WIr
7as mehr Sicherheit erhoffen als hier, und vielleicht uch die Grundlagen
einer Exıistenz. Aber WIr wollen unNns keine Ilusi:onen machen. Wır wWwWEeT[L-

den drüben 1m Reıich als unerwünschte (‚aste erscheinen, als Leute, für die
eigentlich keinen Platz mehr g1bt und die 1n Anbetracht der allgemeinen Ver:

nappung als Mitverzehrer der wenigen Vorrate mißgünstig aufgenommen
werden. Die meisten VO  - uns wissen noch nıcht, s1e landen werden, und
Nöte und Schwierigkeiten werden sich unübersehbar VOL uns auftürmen.

Und doch kann ich keinen Augenblick den Glauben lassen, daß Gott mit
unNnNseren) Schlesierschicksal etwas will, daß uns 1in Nsrer schweren Betroffen-
heit in ine besondere Aufgabe NSeEIMIMM Volk stellt. Wır kommen nıcht Nur

als die, die den Brüdern drüben das letzte tot wollen, und als
angenehme Eindringlinge iıhre letzte Kammer besetzen. Allerdings WIr kommen
ATl und elend A ber als Menschen, denen Gott 1n den Zeiten schwer-
ster Not besonders nahe gekommen ist, und darum als Menschen, die etwaAas

bringen haben Wır haben 1in besonderer Weise erfahren dürfen, W a in
Brand und Chaos und völliger Rechtlosigkeit allein hält Wır un! sind
1in Nsern schwersten Stunden alleın auf (jott geworfen und wissen U  m AUS

einer schicksalhaften Gewißheıt: Dieser Grund tragt! Wır haben erlebt,
W 4S heißt, Kirche unter dem Kreuz se1in, und haben darın einen uS-

sprechlichen Reichtum gefunden. Davon können und wollen WILr nıicht mehr
lassen, und dort liegt NSsSeIe Missıon.

Das armıe, schuldbeladene und zertretene Deutschland ist heute VOrLr eine Frage
gestellt, die ganz unabhängıg VO  - seinen Besiegern beantworten haben
WIF:  d. auf welcher geistigen und seelischen rundlage weiter en g-
denkt W ll 1n stumpfer Resignation seinem völligen Verfall entgegengehen?
W ll in brutalem Egoismus und Materialismus den verwüstenden Kampf
aller alle aufnehmen? W ıll in fieberndem Wıhn alten der
Ideologien und Weltbeglückungslügen anheim fallen? Oder WIL! das Gericht
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und die Heimsuchung Gottes verstehen und da einen Anfang machen,
allein finden ist 1mM Gehorsam unter dem W illen Gottes, der allein

uns den Weg ZU. Leben führen kann?

Noch hat Deutschland seine Schicksalfrage nıcht verstanden, geschweige denn
ine klar entscheidende Antwort gefutnden. Sollte U  3 nıcht einen 1Nn
aben, daß die Schlesier 1n die Stäiädte und Dörtfer des Reiches verstreut werden
als oten und Apostel einer Besinnung auf das Letzte, Entscheidende? Man
verstehe das nıcht anmaßend! Nıcht, daß WIr klüger waren oder frömmer, der
daß WIr unNnNsefer Eigenart ine verkehrte Wichtigkeit eilegen möchten; sondern
als die nunmehr härtesten Betroffenen, als die Menschen des Grenzland-
schicksals, ruft Gott unNs iN seine Aufgabe. Wır sind durch ein Stirb und Werde
hindurchgegangen, das WIr uns nıcht erwählt haben. Aber Gott hat unNns

gesprochen, und dieses Wortes Zeugen dürfen und sollen WIr se1in.

Es kommt nıcht darauf a daß WIr Zeitungsartikel schreiben oder irgendwie
in die Öffentlic|  eit creten, mit Aufwand und Propaganda ist wenig machen.
Aber kommt darauf d daß WIr da, Gott ulls hinstellen wird  ‘9 als
Christen leben, daß WIr mit unsefrer Exıistenz Zeugnis ablegen für das, W as unNs
VO  - seiner Gnade her rfüllt SO können WIr Salz der Erde und Licht der Welt
se1n, werden WwIr Nsefe Schicksalsaufgabe Nserm Volk erfüllen, Weg:
weiser ZuU. tragenden Grunde des Lebens se1nN. Zu lebendigen Bausteinen
der Gemeinde Jesu Christi sind WIr berufen. Gott gebe, daß WIr dieser Auf:
gabe nıchty daß WIr unNns Nsermı Schicksal gewachsen zeigen, nıcht
müde werden und nıcht versanden.

Heimat findet ein Mensch' da, seine wurzelhafte und wesenhafte Aufgabe
findet, nıcht Nur vegetiert, sondern den Ewigkeitssinn seines Lebens
ebt Aus diesem Grunde stromt Kraft und Trost, erwächst und Einsatz.
Auf diesem Grunde erwächst Segen. ich wıill dich SCEUNCI und du sollst ein
Segen sein.“ Diese Verheißung den Aus$ seiner Heimat berufenen Abraham
111 uch uns und unNseIretrf TIreue gelten. W o der Segen Gottes mıiıt uns ist,
der degen des teuzes und der Gnade, wird uch das armste Leben reich.
Segen ist nıcht mit Glück und außerem Erfolg verwechseln. Gesegnet sein
heißt, uch mitten 1n aller Mühsal und Schwere der Güte (Gottes gew1ß se1in,
die mıit unNs ist. Gesegnet S1N! die, die Gott lieben, denen nach dem gewaltigen
Wort des postels Paulus „alle Dinge ZU Besten dienen“, uch iıhre Heimat-
losigkeit, und die darum uch anderen ZU. Segen werden mussen, die Iso 1in
einer begnadeten Aufgabe stehen.

Als die also Berufenen wollen WIr schie: nehmen VO:  - unNnserem geliebten
Schlesien, wenn Gottes ist; schie: wenn sein muß, uch VO  -
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unNseIer geliebten Elisa  irche, die Nsere Seele muüuütterlich umhegt hat Wır
haben für das, W 2as unNs anvertraut WAaälfl, Gott viel danken Er halte unNs fest
in seinen Armen und geleite uns!

Laßt MIC: schließen miıt einem Vers, den ich während meiner Ausweisung AUS

Schlesien VOLr acht Jahren geschrieben habe, mM1r ZU) ersten Male auf.
ist, wIe reich Gott da SCHNCN kann, einem viel nımmt:

Ich wıll dich führen über dein Verstehen
Den seltnen Weg der heilgen Pilgrimschaft.
Wenn deine Augen nıchts als Dunkel sehen,
Deın Plan und Hoffen dir 1mM Nıchts vergehen,
Du stehst in mir, und ich bin deine Kraft
Ich wıll dir wundersame Brücken bauen
Von Schritt Schritt durch alle deine Zeıit,
Auf meinen Händen tragen dein Vertrauen,
Dich SOTgSamı en über alles Grauen
Miıt Segensfittichen der Ewigkeit.
W as dir geschieht, ist Ja VO  - MIr gesendet;
W as noch bedrückt, ist deiner Unrast TIraum.
Im Kreuzesantlitz ist dir zugewendet
Die Güte, die dich sucht und NUur vollendet,
W as dir verloren schien 1in eit und Raum.

Amen

Dr. Joachim Konrad
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